leicht voraus zu beſtimmenden Naturgeſetzen folgen. 
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Das Verſicherungsweſen. 
I 


Es giebt verſchiedene Mittel, um fein Beſitzthum vor den Ge— 
fahren, welche es vernichten können, zu behüten. Die ſorgſame Ver⸗ 
wahrung iſt das einfachſte unter allen. 5 

Aber es giebt Gefahren, vor denen man ſich auch mit der 
größten Vorſicht nicht zu ſchützen vermag, Gefahren, deren Erſcheinen 
dis jetzt wenigſtens ſich jeder menſchlichen Berechnung entzieht, die 
nicht, wie der Roſt und die Abnutzung, gewiſſen, in ihren Wirkungen 
Ueberall iſt es 
die Aufgabe des Menſchengeiſtes, im wirthſchaftlichen Leben Herr 
und Meiſter der unperſönlichen Natur zu werden. Wo der Menſch 
überwältigt wird von der Macht der Elemente, wo er ihren zer⸗ 
flörenden Einwirkungen keinen Einhalt zu thun vermag, da ſoll er 
dieſelben wenigſtens fo unſchädlich als moglich machen, da ſoll er 
auf Mittel und Wege finnen, den ſtörenden Einfluß, welchen die 
unbezwingliche Naturkraft auf fein Thun und Treiben ausübt, mög. 
lichſt abzuſchwächen. Kann man dem zerſtörenden Elemente, „welches 
das Gebiet der Menſchenhand haſſet“, nicht gebieten, ſo will man 


ſich wenigſtens an feinem Vermögen nicht unheilbare Wunden durch 


daſſelbe ſchlagen laſſen; kann man ſeiner Gier den Raub nicht ent⸗ 
reißen, ſo will man doch nicht hoffnungslos am Grabe ſeiner Habe 
den Verluſt bejammern müſſen; die Naturkraft — fo will der 
mächtige Menſchengeiſt — hat über ihren Sieg und über die ihr 
wohlgelungene Vernichtung nicht triumphiren können. Zur rechten 
Zeit muß man daran denken, daß, kann man ſchon nicht umhin, 
der Naturkreft vor wie nach zu weichen, in der Aſſociation ein 
Mittel dargeboten iſt, um ſich für die Zerſtörung der erſteren ſchad⸗ 
los zu halten. Eine der ſchönſten Schöpfungen des Gemeinſinnes 
und Eigennutzes zugleich und für die ganze Volkswirthſchaft von 
der größten Bedeutung iſt das Verſicherungsweſen, da es zum Haupt⸗ 
zwecke hat, dem Capitalverluſte vorzubeugen und ſo Jedermann die 
Bafls feiner Wirkſamkeit und feines Strebens zu erhalten. 

Die Nothwendigkeit ſolcher Verſicherungen trat zu jeder Zeit 
hervor, aber es fehlte an den richtigen Mitteln ſie einzuführen und 
auf ſicherer Grundlage in das Leben zu rufen. Da von jeher Ver⸗ 
luſte an Kapital eintraten und ſich regelmäßig wiederholten, ſo 
wußten die Leute dagegen kein anderes Mittel, als ſich an die All⸗ 
gemeinheit zu wenden und durch milde Beiträge ſich den Verluſt, 
der ja Jeden treffen und zu gleichen Unterſtützungsgeſuchen nöthigen 
konnte, erſetzen zu laſſen, oder wenn ſolche Verluſte in gewiſſen Ge⸗ 
ſchäften nicht zu umgehen waren, ſich dafür dadurch zu entſchädigen, 
daß man den Durchſchnitt derartiger Unglücksfälle für mehrere Jahre 
annahm und dieſen Verluſt durch Daraufſchlagen auf die andern 
Wagren oder Geſchäfte zu decken ſuchte. In ganz großen Geſchäften, 
wo ſoſche Verluſte faſt alljährlich wiederkehren, übertrug man alſo 
jährlich einen Theil des Gewinnes als Reſerve auf das Verluſt⸗ 
Conto und deckte man daraus die entſtehenden Verluſte; in kleineren 


Geſchäften und bel Privaten war dies jedoch nicht möglich, weil bier 


die. Verluſte zufällig dahin und dorthin fielen und ſolche weder 
voraus zu berechnen, noch Summen dafür in Reſerve zu nehmen 
waren, die natürlich dann auch nicht einmal ausgereicht hätten, weil 
der Verluſt manchmal die geſammte Habe und das ganze Kapital 
treffen konnte. 

Das Verſicherungsweſen entſtand ſchon im 14. Jahrhundert in 
Italien und Spanien. Daß es mit der Seeverſicherung be: 
gonnen, hat darin feinen Grund, daß die Seefahrer eines Hafen: 
platzes eine Art von Gilde bildeten, durch gemeinſchaftliche Intereſſen 
mit einander verbunden waren und alljährlich gewiſſe Verluſte durch 
Sturm, Scheitern, Brand u. dgl. auf der See vorkommen, wo 
dann zunächſt die Güldenkaſſe der Rheder für Neuanſchaffung von 
Schiff und Ausrüſtung in Anſpruch genommen wurde. Galt es 
aber Waarenſendungen, ſo konnte man zum Voraus annehmen, daß 
auf eine gewiſſe Anzahl ſicher angelangter Waaren ein Theil durch 
Havarie, Strandung oder Schiffsuntergang verloren gehe und dieſer 
Werth durch die ſichtr angelangten Waaren gedeckt und erſetzt werden 
müſſe. Zunächst erfolgte die Verſicherung dieſer Waaren wohl da: 
durch, daß die einfache Fracht vom Rheder oder Schiffer erhöht 
wurde, wenn er die Verbindlichkeit übernahm, den Werth der Ladung 
zu erſetzen, wenn ſie verloren gehe oder durch Havarie litte. Aus 
dieſem hoheren Frachtſatze entſtand ſodann die Verſicherungs⸗ oder 
Gefahr⸗Prämie, welche jedoch höher geſtellt werden mußte, als die 
mittlere Gefahr war; denn es konnte der eine Rheder in vielen 
Jahren von keinem Unglück betroffen werden, während dieſes Schickſal 
einen andern oͤfters und in höherem Grade ereilte. Grade dieſer 
letzte Fall mußte aber zu einer beſonderen Organiſation dieſer Art 
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3 
von Berfiherung führen; denn der Einzelne vermochte ſehr oft den 
Schaden nicht zu decken oder ging darüber zu Grunde und es war 
dadurch beiden Theilen Verluſt erwachſen, der unerſetzbar blieb. 
Man erkannte es daher für rathſamer, daß nicht ein Einzelner, 
ſondern eine Geſammtheit die Garantie übernehme und den Verluſt 
trage; denn bei einer größern Anzüöhl von Seefahrern und beförderten 
Gütermaſſen war es für den Verſicherer mit mehr Gewißheit an: 
zunehmen, daß die Vorausberechnung nicht leicht überſchritten werde 
und aus den Gefahrprämien für angelangte Schiffe und Güter eine 
ſolche Einnahme hervorgehe, weiche auch ſchwerere Verluſte voll: 
kommen decken könne. Hierdurch entſtanden mit der Zeit zweierlei 
Arten von Verſicherungen; entweder traten Rheder und Kaufleute 
eines größeren Handels⸗ und Hafenplatzes zuſammen und trugen 
nach der Zahl der Fahrten und Meilen, der Menge und dem Werthe 
der Waaren den Verluſt eines Jahres gemeinſam, oder es errichteten 
ein oder mehre Kapitaliſten eine eigene Verſicherungsanſtalt, bei der 
alle Schiffe und Waaren verſichert wurden und die dann einen er: 
heblichen Gewinn machte, indem regelmäßig der zu vergütende 
Schaden nicht ſo groß war als die eingenommenen Verſicherungs⸗ 
gelder und auch die Verſicherung Suchenden lieber eine etwas höhere 
Verſicherungsprämie bezahlten, wenn fie in ſolcher Weiſe eine un: 
fehlbare Garantie für den Schaden erlangten. Zunächſt nach der 
Seeverſicherung tauchte die Feuerverſicherung und zwar für 
immobiliare Werthe auf, die jedoch anfangs mit großen Schwierig— 
keiten zu kämpfen hatte und nur langſam auf richtige Grundſaͤtze 
zurückgeführt wurde. Ihre Nothwendigkeit trat namentlich in der 
Zeit hervor, wo man von den einfach gebauten und ſchlechten 
hölzernen Häuſern zu ſoliderer Bauart überging, der Holzreichthum 
in manchen Ländern abnahm, die Holzgerechtſame der Stellenbeſſtzer 
zur Ablöfung kamen, und auch as Mobiliar von der urſprüng⸗ 
lichen Einfachheit und Dürftigkeit zich zu einer bequemeren, geſchmack⸗ 
volleren und koſtſpieligeren erhob, ſo daß ein Brand weit größeren 
Schaden anrichtete und großen Verluſt brachte. Da in Folge ſolcher 
Unglücksfälle, die früher noch öfter und ſtärker eintraten, regelmäßig 
eine allgemeine, ſo häufig wiederkehrende Bettelei um Beiſteuern 
durch das ganze Land ging und dieſe doch noch oft nicht ausreichten, 
alſo auf einen vollen Erſatz auf dieſe Weiſe felten zu hoffen war, 
ſo lag der Gedanke nah, zu berechnen, welchen Schaden Feuers⸗ 
brünſte in einer längeren Zeitperiode zu bringen pflegten, wie ſich 
derſelbe zum Werthe der ſämmtlichen Häuſer verhalte und was fo: 
nach von dem Geſammtverluſte eines Jahres auf jedes einzelne Ge: 
bäude im Verhällniſſe feiner Größe entfalle, und indem man fo 
einen ſicheren Maßſtab erlangte, durfte man nur einen dieſer Quote 
entſprechenden Betrag als Brandſteuer von den Gebäuden erheben, 
um ihnen dagegen wieder die Verſicherung zu geben, daß der Staat 
dafür allen Brandſchaden an Immobilien erſetzte. Nur an einen Erſatz 
der Mobilien dachte man nicht, weil dieſelben theils nicht ſehr 
werthvoll, theils der Beſtand ſchwankend und ſehr ſchwer aufzu⸗ 
nehmen, theils auch Mobilien leichter zu retten waren; auch halfen 
hier Beiſteuern viel leichter und konnte überhaupt ſolcher Verluſt 
beſſer in einer Zeit verſchmerzt werden, wo die meiſten Mobilien 
Hausarbeit waren. 

Die Nothwendigkeit der Mobiliarverſicherung zeigte ſich erſt mit 
dem Aufkommen lururiöferer Einrichtungen und der Vermehrung 
des derartigen Inventars; fie konnte jedoch erſt dann eingeführt 
werden, als die Privatſpeculation ſich der Sache annahm, da ſie 
für den Staat mit zu vielen Kleinlichkeiten verknüpft, Controle und 
Durchführung zu ſchwer und ſie überhaupt nur eine Sache für die 
Privatſpeculation war. 


Beiträge zur Löſung der landwirthſchaftlichen Arbeiterfrage. 
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Will der Arbeitgeber dauernd gute Arbeiter haben, ſo muß er 
vor Allem denſelben eine 


Gute Behandlung 


angedeihen laſſen. Er ſoll dieſelben nicht als Sache, Maſchinen, 
nicht als bloße Mittel zum Zweck betrachten und behandeln, ſondern 
ſie ſchätzen als vernünftige Menſchen, als unentbehrliche Wirthſchafts⸗ 
gehilfen. Daß die Dienſtherrſchaft ihre Arbeiter achtet und ehrt, daß 
fie diefelben würdig behandelt, liegt zunächſt in ihrem eigenen Intereſſe, 
denn es iſt eine Wahrnehmung, die man überall und zu allen 
Zeiten gemacht hat, daß die Arbeiter in der Art, wie ſie ihre Arbei⸗ 
ten verrichten, auf den Gang und Ertrag einer Wirthſchaft großen 
Einfluß haben. Werden ſie liebevoll behandelt, ſo werden ſie auch 
ihre Herrſchaft lieben, fleißig und unverdroſſen ſein, alle ihnen über⸗ 
tragenen Arbeiten mit moͤglichſtem Geſchick auszuführen ſuchen, ſich 
überhaupt beeifern, der Herrſchaft jo nützlich als moglich zu werden. 
Dadurch wird letzterer aber nicht nur großer Verluſt erſpart, ſondern 
fie wird ſich auch in pecuniärer Hinſicht wohl befinden, indem die 
Wirthſchaft zu größerer Blüthe gelangen und ſich einträglicher ge⸗ 
ſtalten wird. Oefterer Dienſiwechſel, Arbeitermangel mit allen ſchlim⸗ 
men Folgen werden kaum noch vorkommen, wenn die Dienſtherr⸗ 
ſchaft auch noch in anderer Weiſe für ihre Arbeiter forgt, 
Ganz anders wird ſich dagegen das Verhältniß da geſtalten, wo 
der Arbeitgeber ſo roh oder ſo verblendet iſt, ſeine Arbeiter wie eine 
Art Leibeigene zu betrachten und zu behandeln, für ſie keine Milde, 
keine Liebe zu haben. Eine ſolche Dienſtherrſchaft wird nicht nur 
mit Arbeiterauflehnungen und Arbeitermangel zu kämpfen haben, 
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ſondern ſich auch ihrer Wirthſchaft nicht erfreuen können, ven fie 
wird in beſtändigem Hader mit ihren Arbeiten leben, dieſe werden 
verdroffen, läge, widerſpenſtig ſein, wie Maſchinen arbeiten und die 
Wirthſchaft wird dieſes in Allem und Jedem erkennen laſſen, ſie wird 
insbeſondere den Rob⸗ und Reinertrag nicht liefern, den ſie im andern 
Falle hätte geben können und gegeben haben würde. 

Eine menſchliche, eine liebevolle Behandlung der Arbeiter ſchützt 
alſo nicht nur gegen Arbeiterauflehnung und Arbeitermangel, ſondern 
wirkt auch weſentlich zur Ertragserhoͤhung der Wirthſchaft mit. 

Eine gute Behandlung der Arbeiter genügt aber noch nicht, um 
Arbeiterauflehnungen und Arbeitermangel gründlich zu begegnen und 
der Wirthſchaft zur möglichſten Blüthe zu verhelfen; dazu iſt viel⸗ 
mehr noch nöthig, daß der Arbeitgeber feinen Arbeitern eine 

Vollkommene Beköſtigung 

zukommen laſſe. Leider wird hiergegen noch vielfach verſtoßen. Es 
iſt gewiß bemerkenswerth, daß, während in neueſter Zeit rationelle 
Landwirthe ihre Thiere nach naturwiſſenſchaftlichen Grundſätzen er⸗ 
nähren, die Arbeiter nach dieſen Grundfägen nicht, vielmehr ganz 
falſch und unzureichend beköſtigt werden. Solche Dienſtherrſchaften 
geben dadurch kund, daß. ihnen die Thiere mehr werth ſind, als die 
in ihren Dienſten arbeitenden Menſchen. Sicherlich gereicht ein ſolches 
Verfahren den Arbeitgebern weder zur Ehre noch zum Vortheil. 

Eine rationelle Ernährung der Arbeiter iſt nicht nur eine Pflicht 
der Menſchenliebe und Gerechtigkeit, ſondern ſie liegt auch im In⸗ 
tereſſe eines jeden Arbeitgebers. Iſt nämlich die Koſt der Arbeiter 
von einer ſolchen Beſchaffenheit, daß fie nur den Magen füllt, aber 
wenig nährt, ſo ſchadet ſich die Dienſtherrſchaft weit mehr, als die 
aus einer ſo mangelhaften Beköſtigung erwachſenden, vielfach nur 
vermeintlichen Erſparniſſe werth ſind; denn mangelt es den Speiſen 
an faſt aller Nährkraft, ſo iſt es ganz natürlich, daß die Arbeiter 
auch nicht die nöthigen Kräſte zur Verrichtung anhaltender und 
ſchwerer Arbeiten haben werden. Die Folge wird und muß ſein, daß 
fo beköſtigte Arbeiter immer mehr an Körperkraft verlieren, daß fie 
nicht nur weniger, ſondern auch weniger intelligent arbeiten, bald 
mißmuthig werden und den Dienſt quittiren. 

Da übrigens dieſer Gegenſtand in Nr. 1 Jahrgang 1869 der 
Schleſiſchen Landwirthſchaftlichen Zeitung ſehr eingehend behandelt iſt, 
ſo verweile ich nicht länger bei demſelben, ſondern verweiſe auf den 
angezogenen Artikel. 

Nächſt einer guten Behandlung und einer rationellen Beköſtigung 
(welche letztere in der Regel nur dem Geſinde zukommt) muß die 
Dienſtherrſchaft ihren Arbeitern auch einen : 


Aus kömmlichen Lohn 


gewähren. Es if dies nicht nur ein Gebot der Menſchenliebe, fon: 
dern auch eine Pflicht der Selbfterhaltung. Denn arbeiten, und zwar 
fleißig und intelligent arbeiten kann nur derjenige, welcher gegen die 
Ungunſt der Witterung geſchützt iſt durch angemeſſene Kleidung und 
der nicht mit halb leerem Magen ſeinem Tagewerk entgegenzugehen 
braucht. Unter Hunger und Kummer wird die Arbeit weder ge⸗ 
fördert noch gedeiht fie, und der Arbeitgeber, welcher ein Filz gegen 
ſeine Arbeiter iſt, ſchlägt ſich dadurch ſelbſt ins ae er ſpart auf 
der einen Seite Groſchen und verliert in Folge dieſes Sparſyſtems 
auf der andern Seite Thaler durch die Art der Arbeits leiſtungen, durch 
Mangel an Arbeitern. Alſo auch hinſichtlich der Ablohnung der Arbeiter 
gelangt man zu dem Schluß, daß derjenige Dienſtherr nur in ſeinem 
Jutereſſe handelt, welcher den in ſeinen Dienſten ſtehenden Arbeitern 
einen auskömmlichen Lohn gewährt, einen Lohn in der Höhe, daß 


die Arbeiter mit ihren Familien menſchlich wohnen, ſich ſtandesgemäß 


gut bekleiden, ausreichend ernähren und für die Zukunft einen Spar⸗ 
pfennig zurücklegen können. Nur dann, wenn der Arbeitgeber ſeine 
Arbeiter jo, wie vorſtehend gefordert, ablohnt, wird er fleißige, ge⸗ 
ſchickte, treue Dienſtgehilfen haben und ſeine Wirthſchaft zu moͤglichſter 
Blüthe bringen konnen, während das Gegentheil ſtattfinden wird, 
wenn er ſeinen Arbeitern einen ſolchen Lohn zahlt, bei dem dieſelben 
Hunger und Kummer leiden müſſen. Uebrigens verſteht es ſich von 
ſelbſt, daß dem Arbeitgeber nicht zugemuthet werden ſoll und kann, 
mit den Lohnſätzen über ſeine Kräfte zu gehen; es kann dies weder 
gefordert werden, noch if es nothwendig, da es Mittel und Wege 
giebt, die, wenn man ſie einhält, beiden Theilen gerecht werden. 
Dieſe Wege ſind Accordarbeit und combinirter Geld- und Natural⸗ 
lohn. Beide Ablohnungsarten erweiſen ſich als gleich vortheilhaft 
ſowohl für den Arbeitgeber, als für ſeine Arbeiter. 

Was die Accordarbeit anlangt, ſo erhebt dieſelbe den Arbeiter 
über die langſame, maſchinenartige Arbeit im Tagelohn, weil ſie ihn 
zum Fleiß, zum Nachdenken, zur Aneignung von Fertigkeit und Ge⸗ 
ſchicklichkeit aneifert, und jo hat die Accordarbeit nicht nur das Gute, 
daß ſie den Arbeitern mehr zu verdienen geſtattet, als im Tagelohn, 
ſondern ſie zieht auch geſchicktere, in ihrer Art gebildete Arbeiter heran. 

Wo die Accordarbeit doch nicht zur Anwendung kommt oder 
kommen kann, da ſollte man wenigſtens den bisherigen Modus der 
Ablohnung nur in baarem Gelde verlaſſen und an ſeine Stelle einen 
combinirten Geld- und Naturallohn in angemeſſener Höhe treten 
laſſen. g 
ein Rittergutsbeſizer in Thüringen: „Sowohl die Arbeiter als die 
Arbeitgeber ſtehen ſich bei dem Accord beſſer, als bei dem Tagelohn 
und bei jenem iſt auch der Mangel an Arbeitern weniger empfind⸗ 
lich, als bei dieſem. Gar nicht fehlt es an Arbeitern da, wo neben 
dem Geldlohn noch Naturallohn verabreicht wird. Die Arbeiter ſind 


Ueber die großen Vortbeile dieſer Ablohnungsart ſchrieb mir 


dann betheiligt an dem Ernteertrag und im Sommer mit dem Ein- 
bringen der Ernte, im Winter mit dem Dreſchen beſchäftigt. In 
manchen Gegenden und Wirthſchaften wird als Naturallohn bei der 
Ernte die zehnte Garbe und beim Dreſchen der ſechszehnte Scheffel, 
in andern die dreizehnte Garbe und der vierzehnte Scheffel gegeben. 
Außerdem erhielt jedes Arbeitspaar (Mann und Frau) noch ½ Acker 
Feld zu Kartoffeln und etwas Feld zu Rüben und Leinſaat. Wieſen⸗ 
und Kleemähen, Trocknen und Abladen des Futters und Abladen 
der Körnerfrüchte werden nebenbei im Accord verrichtet. Arbeiter 
familien in Dörfern, wo ſich Rittergüter oder größere Bauernwirth⸗ 
ſchaften befinden, ernähren ſich, wenn ſie einmal einen ſolchen Arbeits⸗ 
poſten erlangt haben, das ganze Jahr hindurch ſehr gut und konnen 
bei ordentlicher Haushaltsführung noch etwas erübrigen, um ein 
Häuschen, ein Stück Feld ꝛc. zu kaufen. Sie lernen ſich vom An⸗ 
fange ihres Eheſtandes an häuslich einrichten, halten ſich eine Kuh, 
ein Paar Schweine x. Bei dem combinirten Geld- und Natural: 
lohn iſt nie eine ſolche Nahrungsloſigkeit der Arbeiter wahrzunehmen, 
als bei der Arbeit im Taglohn. Wo das eigene Intereſſe der Arbeiter 
mit dem der Arbeitgeber ſo innig verbunden iſt, wie bei dem com⸗ 
binirten Geld» und Naturallohn, da fehlt es nie an Arbeitskräften, 
und jede Arbeit wird ſehr ſchnell verrichtet. Nicht allein das ma: 
terielle Intereſſe kommt bei dem Naturallohn in Betracht, ſondern 
daſſelbe wirkt auch auf das ſittliche Wohl der Arbeiter und ihrer 
Familien. Die Abgabe bei dem Naturallohn, vorzüglich des Strohes, 
erſcheint manchem Landwirth als der Untergang der ganzen Wirth⸗ 
ſchaft; wer aber, wie ich, 40 Jahre darin Erfahrung gemacht und 
dieſe Verhältniſſe noch weiter zurück, ſowie den Unterſchied kennen 
gereru „, mie ſich ähnliche Wirtbſchaften bei Tagelohnarbeit be: 
finden, der wird nichr %, mon dem combinirten Gel und Na: 
turallohn abgehen. Was die Strohadgave veriſſt, ſo komm vie 
bei einer rationellen Wirthſchaft nicht in Betracht; die Felder haben 
nie die Verminderung der Düngung verſpürt; was aber das Beſte 
bei dieſer Ablohnungsart iſt, beſteht darin, daß man jederzeit zuver⸗ 
läſſige Arbeiter hat, welche keine Noth leiden; dieſes iſt aber da 
nicht der Fall, wo die ländlichen Arbeiter alle Lebensbedürfniſſe um 
baares Geld kaufen müſſen. Bei niedrigen Getreidepreiſen wird der 
Vortheil des Naturallohns ſtets auf der Seite der Arbeitgeber ſein; 
was er bei hohen Preiſen mehr an Lohn zahlt, mag er gern hin: 
geben; das Mehr fällt auf einen fruchtbaren Boden und trägt 
hundertfältige Zinſen auf andere Weiſe.“ 

Jedenfalls hat der combinirte Geld- und Naturallohn vor dem 
ausſchließlichen Geldlohn den großen Vorzug, daß jener mehr im 
Einklange ſteht mit den Preiſen der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe, 
daß namentlich die Arbeiter mit ihren Familien bei Getreidetheuerung 
gegen den bitterflen Mangel geſchützt find. 

Den Socialiſten freilich genügt weder Accordarbeit noch combi⸗ 
nirter Geld⸗ und Naturallohn, ſondern dieſelben preiſen den 

Antheilbau 
als das Mittel, durch welches die beſte, den Arbeiter am zufrieden⸗ 
ſtellendſte Ablohnungsweiſe herbeigeführt werde. Unter Antheilbau 
verſteht man dasjenige Verhältniß zwiſchen Arbeitgebern und Arbei— 
tern, wo letzteren eine Theilnahme an dem Reinertrage desjenigen 
Geſchäftes geftattet iſt, in dem fie verwendet worden. Man hat die 
Vortheile des Antheilbaus für beide Theile daraus ableiten wollen, 
daß, ſobald der Arbeiter Theilhaber an dem Reinertrag des Geſchäfts 
werde, ſein eigener Vortheil die größtmöglichſte Blüthe deſſelben er: 
fordere, daß daher ſein Vortheil mit dem des Arbeitgebers zuſammen⸗ 
falle. Hiernach ſtelle ſich das wahre Sachverhaͤltniß folgendermaßen 
heraus: Der Arbeitgeber gewährt den zum Betriebe erforderlichen 
Grund und Boden, die Geräthe, Maſchinen, Zug- und Nutzthiere, 
Gebäude und das laufende Betriebscapital; die Arbeiter dagegen 
führen die zum Betriebe des Geſchäfts erforderlichen mechaniſchen 
Arbeiten aus. Die Hauptentſchädigung für geleiſtete Arbeiten erfolgt 
durch einen entſprechenden Lohn, der entweder für beſtimmte Dienſt⸗ 
leiſtungen oder für einen feſtgeſetzten Zeitraum bedungen iſt. Außer: 
dem erhalten die Arbeiter noch einen beſtimmten Antheil an dem 
Reinertrag des Geſchaͤfts. Welcher Antheil des Reinertrags den 
Arbeitern zufließen ſoll, wird durch den Procentſatz beſtimmt, welchen 
der Reinertrag vom Geſammtwerthe des Geſchäfts bildet. Beläuft 
ſich z. B. der Reinertrag auf weniger als 5 pCt. des Geſammt⸗ 
werthes, ſo verbleibt er dem Unternehmer ganz; dagegen giebt der 
Unternehmer bei 6 pCt. ½0, bei 7 pC. ½, bei 8 pCt. ½ ab 


Ueber einige Näthſel der Pflanzenwanderungen. 

Jedermann weiß, daß in Amerika alle unſere Getreidearten ge— 
baut werden: Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Reis, Hirſe u. ſ. w. 
und daß dieſe Pflanzen erſt ſeit 1493 die neue Welt erreichten, wie 
erſt nach dieſer Zeit der Mais, die Kartoffel und der Tabak, die 
vorher auf Amerika beſchränkt waren, zu uns gelangten. Dieſer 
Austauſch ging im hellſten Lichte der Geſchichtſchreibung vor ſich und 
damit iſt bewieſen, daß die Pflanzen wandern können. Freilich wa- 
ren dazu Schiffe nöthig, ſowie verftändige und ſorgſame menſchliche 
Geſchöpfe und für dieſe die Ausſicht auf einen Vortheil. Der Vor⸗ 
theil iſt jedoch nicht einmal entſcheidend, denn der Same von Un: 
kraut iſt von einer Welt in die andere heimlich mit den Waaren ge: 
wandert. In der Nähe von Hafenplätzen wachſen viele wilde über— 
ſeeiſche Pflanzen, die unbemerkt mit den Handelsgütern einwandern. 
Die Diſtel hat ſich als Unkraut in den La-Plata⸗Steppen verbreitet 
und die beſten Grasländer verdorben. Aus Rache, möchte man 
fagen, für dieſe Anſleckung hat die neue Welt der alten um das 
Jahr 1836 die Waſſerpeſt (Anacharis Alsinastrum) geſendet, ein 
Unkraut, welches viele Canäle in England ſchon unſchiffbar gemacht 
hat. Der beſtehende Handel und die Schifffahrt erklären uns hin⸗ 
länglich dieſe Thatſachen in der Chronik der Pflanzenwelt. 

Allein immerhin bleibt merkwürdig, warum nicht alle Pflanzen 
des geſammten Erdkreiſes da, wo ſich ihre Lebensbedingungen, näm⸗ 
lich ein gewiſſes Maß von Wärme und Feuchtigkeit und beides ent- 
weder gleichmäßig oder ungleichmäßig vertheilt vereinigt vorfinden, 
auftreten? Die britiſchen Inſeln ſollten die Pflanzen vollſtändig be⸗ 
figen, welche auf der geſammten Erde in der gemäßigten Zone bei 
einem Küſtenelima, d. h. bei milden Wintern und kühlen Sommern, 
gedeihen. Dieſe Vorausſetzung wird jedoch nicht erfüllt, ſondern im 
Gegentheil bemerken wir, daß jeder Erdraum durch die Phyfiognomie 
ſeiner Pflanzen ſich auszeichnet. Nordamerika hat ſeine eigenen 
Pflanzenarten, von denen vergleichsweiſe wenige mit denen Oſt⸗ 
Aſiens oder Weſt⸗Europas übereinſimmen. Südamerika unterſchei⸗ 
det ſich ſehr ſtreng von Nordamerika durch völlig verſchiedene Arten, 
durch eigene Gattungen, ja ſelbſt durch eigene Familien. Auſtralien 
endlich beherbergt eine Pflanzenwelt, die ihresgleichen ſonſt nirgends 
hat und ſeltſamer Weiſe find fogar Neu-Seelands Gewächſe, wenn auch 
den auſtraliſchen noch am nächſten ſtehend, wieder ganz eigenthümlich. 

Um dieſe Thatſachen zu erklaren, hat man zu einer Hypotheſe 
feine Zuflucht genommen, nach welcher jede Thier- oder Pflanzenart 
ſich von einer beſtimmten Erdenſtelle, ihrem ſogenannten Schöpfungs- 
centrum, jo weit ausgebreitet habe, als nicht unüberſchreitbare Gren⸗ 
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bis zur Hälfte, über welche hinaus die Arbeiter am Reinertrag nicht 
participiren. Die Vertheilung des Reinertrags an die einzelnen Ar⸗ 
beiter geſchieht durch dieſe ſelbſt, die Feſtſtellung des Geſammtrein⸗ 
ertrags durch regelmäßige Buchführung, in welche die Einſicht zu 
jeder Zeit freiſteht. Die Arbeiter haben die Wahl, ob fie ihren An: 
theil vom Reinertrag in baarem Gelde oder in wirthſchaftlichen Erz 
zeugniſſen nehmen wollen. e. 


Die neue Grundereditgenoſſenſchaft. 

Bereits in den beiden letzten Nummern dieſer Zeitung iſt eines 
neuen Unternehmens Erwähnung geſchehen, welches nun am 6. d. M. 
zu einem wirklichen Abſchluß gelangt zu ſein ſcheint. 

In einer durch Herrn O. Schönfeld zuſammenberufenen Ver⸗ 
ſammlung Schleſiſcher Landwirthe, und vorzugsweiſe ſolcher, welche 
dem Ruſticalſtande angehören, wurde die Gründung einer Grund— 
creditgenoſſenſchaft beſchloſſen, und zwar nicht ſowohl einer rein 
Schleſiſchen, ſondern vielmehr einer allgemein Preußiſchen. 

Urſprünglich hatte man nur eine Schleſiſche gewollt; allein, da 
ſeitens eines bereits früher in Stettin gegründeten Pommer'ſchen 
Vereins ein Directions-Mitglied, Herr Major a. D. v. Dewitz, in 
der hieſigen Verſammlung erſchien und dabei den Vorſchlag machte, 
daß man ſich an dieſen Verein anſchließen und ſomit den Kern zu 
einer Preußiſchen Genoſſenſchaft bilden ſolle, fand dieſer Vorſchlag 
großen Anklang; man nahm die Stettiner Statuten an und ſchließ⸗ 
lich hat man auch wirklich gezeichnet. — Wie wir nachträglich er⸗ 
fahren, ſollen an demſelben Tage (6. Juli) bereits 320 Zeichnungen 
erfolgt ſein. 

Dies iſt zwar noch keine bedeutende Zahl, beweiſt aber immerhin, 
daß Neigung vorhanden iſt, das Inſtitut ins Leben treten zu laſſen. 

Soweit wir den Plan beurtheilen können, ſcheint uns die Aus⸗ 
gabe 5 procentiger unkündbarer Papiere wohl ohne großen Verluſt 
gelingen zu können, da deren Fundament darauf beruht, daß die zu 
beleihenden Grundſtücke, bei einer möglichſt richtigen Taxe, 50 pCt. 
derſelben in ſolchen 5 procentigen Papieren erhalten. Der Darlehn: 
empfänger zahlt dafür 6 pCt. Zinſen; das ſechſte Procent wird zu , 
für Verwaltung, zu d, zur Amortiſation verwendet, welche nach 
46 Jahren eintritt, 

Aber es ſoll noch ein anderes Papier ausgegeben werden mit 
5½ Ct. für den Inhaber. Dieſes geht bis zu 2% der Taxe, wird 
aber nicht amortiſirt, ſondern es findet jährlich eine Ausloſung, reſp. 
Prämienziehung, ſtatt. Hierdurch wird dann die Tilgung in 25 Jahren 
erreicht. Der Beliehene zahlt 6 ½ pCt. 

Der Schwerpunkt des ganzen Unternehmens beruht auf einer mit 
größter Gewiſſenhaftigkeit und Sachkenntniß ausgeführten Taxe. 

Dies ſind die von Herrn O. Schönfeld vorgetragenen Grund— 
züge der neuen Creditgenoſſenſchaft, welche im Weſentlichen mit der 
Stettiner übereinſtimmen mögen, welche letztere wir leider nicht näher 
kennen. 

Ob nun die Sache fo viel Anklang finden wird, daß baldigft 
2000 Zeichnungen erfolgen, um wirklich lebensfähig zu werden, und 
ob es moglich fein wird, vollſtändig ſelbſtſtändig, ohne irgend andere 
Finanzkräfte hinzuzuziehen, dem neuen Papiere fofort einen Cours 
zu verſchaffen, müſſen wir abwarten. Gelingt dies, fo würde ein 
Inſtitut entſtanden fein, was Vielen zum Segen gereichen könnte, 
und für welches wir nur die beſten Wünſche ausſprechen können. 


fei 


Culturtechnik. 

Die Culturtechnik iſt eine neuauſſtrebende und ſehr wichtige Fach⸗ 
wiſſenſchaft, durch welche noch Hunderte von Ingenieuren und Technikern 
ſich ganz vorzügliche Lebensſtellungen begründen können, wenn die 
nöthigen wiſſenſchaͤftlichen Grundlagen vorhanden find. Ausgedehnte 
höchſt intereſſante Culturanlagen, welche gegenwärtig, behufs Be- und 
Entwäſſerung von Wieſen und Feldfluren, im In- und Auslande 
nach modernen Principien und den von mir aufgeſtellten Plänen 
ausgeführt werden, bieten nun die beſte Gelegenheit zu bezüglichen 
praktiſchen Studien, weil mehrere erſt durch Aufſtellung von Waſſer-, 
Wind⸗ und Dampfwerken künſtlich ent- und bewäſſert werden. 

Ich beabſichtige daher, für entſprechend vorgebildete Ingenieure 
und Landwirthe einen permanenten Curſus zu praktiſchen Stu⸗ 
dien in der Culturtechnik einzurichten, wie Profeſſor Fr. Dünkel⸗ 


zen ſich ibr in den Weg ſtellten. Solche Grenzen ſind Wüſten, 
Meere, Meeresarme, felbit Flüſſe, Gebirge, Aenderungen des Climas 
oder endlich eine [don vorhandene Pflanzenwelt, die durch ihr kräf— 
tiges Gedeihen keinen Einbruch in ihr Gebiet verſtattet. Dieſe Hy: 
potheſe würde als bewieſene Lehre gelten müſſen, wenn es uns ge: 
länge, nach und nach alle ſchwierigen Fälle aufzuklären, die mit ihr 
in Widerspruch ſtehen. Wir finden einzelne Pflanzenarten an zwei 
und drei Orten, aber nicht in den Zwiſchenräumen und wir können 
nicht angeben, wie fie aus einem Gebiet in das andere gewandert 
ſein möchten. Mit dieſen Schwierigkeiten hat ſich kürzlich Charles 
Martins, der berühmte Botaniker Montpelliers, der Begleiter von 
Bravais nach Spitzbergen und Lappland, der Gefährte Deſors und 
Eſcher v. d. Linths auf der Reiſe nach der angeblichen Heimath des 
Föhnwindes, in dem jüngſten Hefte der „Revue de deux Mondes‘ 
beſchäftigt. 1 

Auf den Torfländern der Schweiz finden wir die nämliche Flora 
wie auf den Torfen Lapplands, die Zwergbirke und die gleiche 
Spielart der Weißbirke (Betula alba, var pubescens), daneben 
aber eine Anzahl anderer Pflanzen (Comarum palustre, Lysimachia 
thyrsiflora, Saxifraga hireulus, Oxyeoccos vulgaris, Andromeda 
polifolia u. ſ. w.), die beiden Ländern gemeinſam find, in den 
Zwiſchenräumen jedoch fehlen. So haben auch der Harz und die 
Vogeſen eine Steinbrechart (Saxifraga cespitosa) gemeinſam. Auf 
einer Inſel der Limmat bei Zürich iſt ſeltſamer Weiſe eine body: 
nordiſche Grasart (Hierochloa borealis) entdeckt worden, die fonft 
in der Nähe ſich nirgends zeigt. Von den 132 blühenden Pflanzen 
der Faulhorn⸗Spitze in der Schweiz finden ſich 51 Arten in Kappe 
land und 11 auf Spitzbergen wieder. In dem „Garten“ einer 
Steininſel mitten im „Eismeer“ des Chamounix⸗Thales find unter 
90 blühenden Pflanzen 30 auch in Lappland heimiſch. Im Engadin 
hat Oswald Heer 80 hochnordiſche Pflanzen aufgezählt. Von den 
360 Phanerogamen der geſammten Alpenflora ſind 158, alſo nicht 
ganz die Hälfte, im hohen Norden Europas anzutreffen, während 
die Pyrenäen nur 68 Arten mit Scandinavien gemeinſam haben. 

Die Anhänger der Hypotheſe von der Einheit des Urſprungs⸗ 
ortes aller Individuen einer Art müſſen uns nun erklären, wie die 
Pflanzen von den Alpen und Pyrenäen nach Lappland oder umge⸗ 
kehrt ſich verbreitet haben, und warum wir fie nicht unterwegs au: 
treffen. Es wäre gut, wenn ſich alle Wanderungen ſo leicht erklären 
ließen, wie dieſe. Die aufgezählten Gewächſe wachſen in Scandi⸗ 
navien in den Niederungen oder auf mäßigen Höhen, in den Alpen 
dagegen in der Nähe des Schnee 's. Ihre urſprüngliche Heimath 

„ 


Wir hoffen bald Näheres darüber zu berichten in der gone zu 
n. 2 - „ — — — II. 


berg in Wiesbaden in dem von ihm redigirten Fachblatte „Der 
Culturingenieur“ ihn vorſchreibt. 8 
Das Culturingenieurweſen erſtreckt ſich hiernach auf den land— 
wirthſchaftlichen Hochbau, den Waſſer-, Drainage- und 
Wieſenbau, das landwirthſchaftliche Maſchinenweſen 
und die einſchlagenden chemiſch-techniſchen Fragen. 
Friedrich Wilhelm Touiſſaint, 
Culturingenieur in Görlitz. 


Herr Touiſſaint iſt von Seiten des koͤnigl. bairiſchen Mini⸗ 
ſteriums beauftragt, behufs Einführung der Peterſen'ſchen Cultur⸗ 
methode, in der Nähe von Bamberg Mufteranlagen einzu⸗ 
richten, zu welchen, behufs Inſtruction, ſämmtliche Kreis⸗Cultur⸗ 
ingenieure des Landes auf Staatskoſten zugezogen werden, welche zu 
dieſem Zwecke am 15. Juli c. daſelbſt zuſammentreten. 

Ferner find bereits, wie wir hören, Muſteranlagen als Studien: 
objecte im Laufe dieſes Frühjahrs von Touiſſaint in Halle und 
Jens gebaut worden, ſowie auch Unterhandlungen mit ihm ſchweben, 
um auf Koſten des k. k. Kriegs miniſteriums in Wien für die Be⸗ 
wohner der Militärgrenze, zunächſt an der Kulpa bei Petrinia in 
Croatien, derartige Muſteranlagen zu bauen. 

Bei Ungariſch⸗Altenburg find die mit Hülfe don Waſſer⸗ und 
Windwerken zu künſtlicher Bewäſſerung von Touiſſaint projectirten 
Arbeiten zur Herſtellung von Futterfeldern auf den Gütern Sr. 
kaiſerlichen Hoheit des Erzherzog Albrecht in vollem Gange, ſowie 
auch auf den Gütern des Grafen Fries (Czernahora bei Brünn) 
eine ausgedehnte Anlage nach der Peterſen'ſchen Methode von T. 
gebaut wird. Fa 


N. 
Provinzial-Berichte. 


Landwirthſchaftlicher Bericht vom Fuße des Niejengebirges, 
Anfangs Juli 1870. 

Wenn ich mich hier an den vorigen Bericht in Nr. 26 anſchließe, ſo 
muß ich vorher eines Druckfehlers erwähnen, welchen zu verbeſſern ich den 
geehrten Leſer bitte, denn es ſoll daſelbſt bei dem Ertrage des Hafers 
nicht 16—18 Centner, ſondern Scheffel heißen. Würde man unter der 
gedachten Centnerzahl den Stroh wie Körnerertrag verſtehen, jo könnte es 
allenfalls als richtig gelten, da bei der hier gevauten Frühhaferſorte oft 
das Strohgewicht incl. Spreu dem der Körner gleich iſt. — Wenn nun 
bisher das Wetter in ſeinem Beſtande mit eiſerner Conſequenz feſthielt 
und eher mehr als vorher Regen mit Kälte ſpendete, ſo iſt dies um ſo 
nachtheiliger für die im vollen Gange befindliche Heuernte, da geſundes 
5 51 unter ſolchen Berhältnifjen nicht gewonnen werden kann. Dem 

etreide und vorzugsweiſe der Sommerung hat dieſes Wetter mehr ge⸗ 
nützt als geſchadet, 0 daß ſich andrerſeits Verluſt und Gewinn wohl aus⸗ 
gleichen werden. 2 5 

Wenn ich nun zur Ergänzung meines vorigen Berichtes auch der 
Viehzucht 84 edenken habe, 15 kann ich nur conſtatiren, daß ſowohl Rind⸗ 
vieh wie cafe trotz des etwas ſehr jpät eingetretenen Frühjahrs und 
des dadurch an vielen Orten gar knapp gewordenen Winterfutters etwas 
ſparſam mit der Futterung hergegangen ſein mag, die Viehbeſtände durch⸗ 
aus in einem guten normalen Zuſtande ſich befanden. 
dies wohl davon her, daß namentlich bei kleineren Beſitzern ein gut Theil 
der beſſeren Wieſen als Hutung herhalten mußten, wodurch für den Augen⸗ 


blick jeder eintretende Futtermangel beſeitigt wurde. Mit den Schafheerden 


ging es im Ganzen weit beſſer, denn die meiſten Güter ſind mit elner, 
im Verhältniß ihrer Ackerfläche großen Zahl von Weideflächen verſehen, 
die ſo manche Mittagslehne haben, auf welcher die Vegetation trotz der 
rauhen Witterung von den hier beſſer wirkenden Sonnenſtrahlen ſich zeitig 
mit einer grünen Pflanzendecke überzieht, wie ſolches in tieferen 9 
des flachen Landes kaum ſtattfindet. 


Ueberhaupt iſt, wie ſchon die { 
lande verhältnißmäßig große und waͤre dies nicht der Fall, fo jähe es mit 
der Landwirthſchaft ſchlimm genug aus, denn wenn den verhältnißmäßig 
ſtarken Schafheerden Ackerland zur Weide eingeräumt werden ſollte, jo 


würden die Erträge deſſelben gar ſehr geſchmälert werden, da bei der noth⸗ 


wendig frühen Herbſtbeſtellung die Brachbearbeitung unmittelbar nach der 
Sommerfaat erfolgen muß. 5 
Was nun Diele Weiden ſelbſt 9 97 60 fo beitehen dieſelben aus ſehr 
ſteilen Abhängen und Lehnen, die einmal ihrer Neigung und dann wegen 
des felſigen Untergrundes zu Ackerland nicht umgeſchaffen werden konnen, 
alſo nur durch Schafweide am hoͤchſten auszunutzen find. Sie bieten vor⸗ 
zugsweiſe einen Beſtand guter und Nase ach Eros dar und find zu 
jeder Zeit zu benutzen, da weder Näſſe noch Trockenheit der Vegetation 
indernd entgegentreten, indem die verſchiedenen Himmelsrichtungen der 
eideländereien dieſen oder jenen Witterungs⸗Nachtheil ſo zu ſagen com⸗ 
penſiren. Und wenn irgendwo ſich eine gute Gelegenheit darbietet, eine 
kräftige, nicht zu lange und dabei feine Tuchwolle zu erzeugen, ſo ſind es 
vorzugsweiſe dieſe Gegenden, welche jo trefflich durch die Natur in Bezug 
auf dieſe herrlichen Weiden unterſtützt werden; darum ſollten alle die⸗ 
jenigen Schafzüchter, welche durch Maſſenſchurgewicht zu erzeugen ſich 


war der Norden. 


agen 
Weidefläche eine zum Acker⸗ 


Sie wanderten aber nach Süden mit dem Fort⸗ 


Theilweiſe rührte 


rücken der Eiszeit, während welcher in Mittel⸗Europa ein lapplän⸗ 


diſches Clima herrſchte. Als die Eiszeit wieder abzog, wanderten 
ſie gleichſam am Saume des Winters nach dem Norden zurück, 
während einige Arten unſere hohen Gebirge erkletterten. Ein nega⸗ 


tiver Beweis für dieſe Erklarung liegt darin, daß der Pic von 


Teneriffa, der doch in genügend kalte Schichten hinaufreicht, keine 


Alpenflora, überhaupt keine Hoͤhenflora beſitzt, fondern faſt nur mit 


einer einzigen Pflanzenart überwuchert iſt. 


Als die nördlichen Pflanzen abgezogen waren, kamen aus Aſien 


und vom Mittelmeer die heutigen mitteleuropäiſchen Arten angerückt. 


Neu und anziehend it die Beobachtung unſeres Verſaſſers, daß die 


Mittelmeerpflanzen die Flüſſe aufwärts gezogen ſind. Am Rhone 


ae 


z. B. findet man bis zur Höhe von Lyon viele mediterraneiſche 


Arten (Clematis flammula, Lavandula vera, Iberis pinnata, Pso- 
ralea bituminosa, Leuzea conifera Helichrysum Stoechas, Con- 
volvulus cantabrica, Celtis australis u. f. w.). 
Thal der Durance binanfgezogen und haben ſich dann ſelbſt an den 
Abhängen der Alpen noch hoch hinaufgeſchwungen. Der Lavendel 
(Lavandula spiea) wächſt über Briangon hinaus noch auf 1500 
Meter abſoluter Höhe und auf den Felſen über der Stadt Gaftellane 
pflückte Martins Thymian, die Seeufer⸗Cineraie, den phoͤniciſchen 
Wachholder, lauter mediterraneiſche Arten. Südeuropäiſche Pflanzen 
ſind ſogar bis zum Genfer See und in den Canton Wallis vorge⸗ 
drungen (nämlich Clematis reeta, Opuntia vulgaris, Xeranthemum 
ioapertum, Santolina chamaecyparissius, Clypeola Jonthlaspi, 
Euphorbia segetalis, Rubia peregrina, Ephedra vulgaris u. ſ. w.). 
Umgekehrt trifft man an Flüſſen auch viele Alpenpflanzen, deren 
Same, abwärts geſchwemmt, gelegentlich aufgeht. 

Nun kommen wir aber zu den ſchwierigen Fällen. So iſt die 
britiſche Flora ein Gemiſch aus ſcandinaviſchen, deutſchen, nordfran⸗ 
zoͤſſchen und ſogenannten aſturiſchen Arten. Da die britiſche Inſel⸗ 
welt unter ſich früher zuſammenhing, mit Nord⸗Europa theils ver⸗ 
bunden, theils nur durch ſchmale Sunde getrennt war, ſo iſt dieſe 
Miſchung des Arteninventars leicht zu verſtehen. Allein zwei Plan: 


zen kommen vor, nämlich ein Gewächs (Eriocaulon septangulare) 


auf den Torfgründen Irlands und der ſchottiſchen Inſel Stye, 
welches zur Familie der Reſliaceen gehört, die nur in Auſtralien, in 


den Caplanden, auf Madagascar und in Nordamerika verbreitet ſind. 


Das andere Gewächs (Spiranthes cernua) iſt eine neufundländiſche 
Orchidee. Beides find Süßwaſſerpflanzen, die alſo nicht durch 


Meeresſtroͤmungen, auch nicht durch den Ballaſt der Schiffe verſchleppt 


a 


Andere find das 


N 


RER verleiten Iaffen, fo. nel. als möglich zu derjenigen Wollſorte 


wiederum zurückzukehren ſuchen, die ganz für eine ſolche Localität ge⸗ 
ſchaffen iſt! — Zudem iſt in 5 — Gegenden der Geſundheitszuſtand der 
Heerden bei nur einiger Aufmerkſamkeit ein ſtets geſicherter, was wohl 
einen unſchätzbaren Werth hat. Es mag ſich der Landwirth der Ebene, 
welcher einen ſandigen Boden zur Verfügung hat und daher zur Haltung 
der Schafzucht mit derſelben Wollſorte angewieſen iſt, die größte Mühe 
geben und mit vielen Koſten die wenigen dort paſſenden Weidegräſer cul⸗ 
tiviren, ſo wird für En Heerden regelmäßig Weidemangel dann entſtehen, 
wenn nur einige Wochen der Regen ausbleibt. Wie ganz anders hier. 
Die at moſphäriſchen Niederſchläge ſind im Verhältniß zu den Oertlichkeiten 
der Deiveländereien ftel3 paſſend, denn ein Uebermaß derſelben findet 
ſeinen ſchnellen Abzug nach der Tieſe und ein Mangel derſelben wird 
wiederum dadurch ausgeglichen, daß die Thauniederſchlaͤge in ſolcher Zeit 
ſehr bedeutend find und die nach Nord oder Nordweſt und nordöſtlich 
legenen Weideflächen ſtets kühl liegen, weil ſie dem Sonnenbrande neh 
ausgeſetzt find. In der Ebene findet in dieſer Beziehung gar keine Ver⸗ 
mittelung ſtatt und zudem ſind die Producte der daſelbſt cultivirten künſt⸗ 
lichen Weiden nicht halb jo nahrhaft wie hier. Allerdings hat in der 
neueren Zeit der Lupinenanbau dieſen Uebelſtänden ſehr bedeutend abge⸗ 
holfen, ſo daß, wenn dieſe ee Frucht nicht etwa auch noch durch 
Vermehrung nachtheiliger Inſecten Feinde on die Schafhaltung an 
dieſen Orten jetzt ſichrer baſirt iſt wie vor der Einführung der Lupine. 
Aber die Klage, daß die Lupine für hochfeine Wollen eben nicht geeignet 
ſei, ſetzt daher auch hier denen, welche nach dieſem Ideale ſtreben wollen, 
gewi 2 Schranken. 

r Forſtwirth im Gebirge möchte wohl gern dieſe herrlichen Schaf⸗ 
— wiederum in ſeine Hände zurückerhalten, denn ſie waren vordem 
jedenfalls dicht bewaldet, aber unter den jetzigen Verhältniſſen möchte doch 
wohl die Forſteultur in die Weidereviere nicht eingreifen dürfen, da no⸗ 
toriſch letztere einen höheren Reingewinn abwerfen, und es noch gar viele 
Stellen giebt, auf welchen der Forſtmann ſich in ſeinem Fache au ner an 
werben und für die Nachwelt Sorge tragen kann! — Aber a 
Forſtflächen können in Zukunft durch Anlagen von herrlichen Bieten zu 10 
höheren Revenüen herangezogen werden, wenn man bedenkt, daß jo häufig 
ziemlich breite Schluchten vorkommen, worin mit mächtigem Gefälle ein 
nie verſiegendes Bächlein rauſcht. Da nun bekanntlich Waſſer allerwärts 
Gras giebt, wofern es nur die einſichtige Hand des Menſchen richtig zu 
lenken verſteht, ſo könnten noch unendliche Flächen für Wieſen gewonnen 
werden, welche jetzt vermöge des ungezügelten Waſſerlaufs ſogar einen 
uten Forſtbeſtand nicht einmal begünſtigen, ſondern ſtellenweiſe Vertor⸗ 
nn hervorrufen, die nur einige ertragloſe Weidenarten und anderes 
Geſtrüpp begünſtigen. Wir wiſſen allerdings, daß die ſo reichlich mit 
Waſſer verſehenen Bäche ihre Entſtehung vorzugsweiſe den bewaldeten Berg⸗ 
gipfeln zu verdanken haben und können daher nur im Intereſſe für die Erz 
haltung dieſer lebens ag Wäſſer plaidiren, die leider zur Ungebühr 
bereits entwaldeten ie dem Forſte wieder zuzuwenden, damit 
jene tieferen Thaler Ye Anlage von Rieſelwieſen ſowohl dem Special: 
intereſſe wie dem Nationalwohle überantwortet werden mögen. 

Wenn wir nach dieſer Abſchweifung uns nun wieder der 7 
ſchaft im engeren Sinne zuwenden, ſo geſchieht dies, um auch noch am 
Schluſſe der ae zu gedenken. Dieſelbe nimmt hier im Verhält⸗ 
niß zur Schafzucht wohl einen überwiegenden Theil ein, denn die kleinern 
Landwirthe und ſelbſt die bis u 100 Mrg. Areal (Acker, Wieſe, Weide 
und Wald, letzterer oft von erheblicher Ausdehnung, wenn auch beſcheide⸗ 
nem Beſtande) beſitzenden, befaſſen ſich wenig mit Schafzucht, hoͤchſtens 
3 ſolche Beſitzer für ihren 4010 Bedarf den Sommer über eine geringe 

Anzahl, ſogenanntes Bradvieh, ſich ankaufen, um es im Herbſte entweder 
ſelbſt zu ſchlachten, oder etwas davon zu veräußern 

Was nun die Race des hier befindlichen Rindviehſtammes anbelangt, 
ſo kann man eigentlich keinen Stamm annehmen, denn das ſogenannte 
Landvieh aus früherer Zeit iſt durch vielfältige Kreuzungen fo verändert 
worden, daß ſich augenblicklich eine Muſterkarte von allerlei Miſchlingen 
nachweisen läßt, welche mehr oder weniger ihrem Zwecke entſprechen. Aus⸗ 
nahmen hiervon machen allerdings die größeren Beſitzer, welche dieſen 
oder jenen Stamm, je nach ihrer Localität, mit Sorgfalt fortzüchten. 

Die Verwerthung der Rindviehproducte geſchieht wohl in erſter Reihe 
durch Bultergewinnung, die unter dem Namen „Gebirgsbutter“ ſich einen 
gewiſſen Ruf weithin erworben hat. Die Milchverwerthung iſt nur von 
einigem Belange in der Nähe der im Ganzen * volkreichen Städte 
zu ſuchen und zur Sommers zeit fteigt der Bedarf an ie noch erheblich 
durch die vielen Bäderbeſuchenden, ſowie auch durch diejenigen, welche 
einige Monate zur Erholung Ei herrliches ſchleſiſches Gebirge frequen⸗ 
ken, welche Zahl von Jahr zu Jahr im Zunehmen begriffen iſt, da die 
nach hier 2 8 55 Eisenbahnen ſolche Vergnügungs und Erholungs⸗ 
reiſen ſehr erleichtern. Man findet daher im ganzen Hirſchberger Thale 
in den Dörfern recht comfortable Wohnungen eingerichtet, worin ganze 
Familien, bei nicht zu hohen Preiſen, ſich häuslich niederlaſſen, um von 
da aus das ganze Gebirge mit Bequemlickkeit durchſtreifen zu können. 

Wenn es irgendwo möglich iſt, die Erträge der ee ee 
zu heben, ſo müßte es hier der Fall ſein, da, wie ſchon ande geben, das 
Grünfutter, ſowohl an Weide wie an Klee, durch die klimatiſchen . 
niſſe . 9 den g wird. Allein dem ift nicht jo Rechnung 
etragen, wie es nach dem Stande der wiſſenſchaftlichen Erfahrung der 

all ſein ſollte! — So finden wir z. B. eine große e darin, 
daß der fo ſtickſtoffreiche, unge Klee ohne alle A von Stroh ge⸗ 
füttert, wodurch ein dem Vieh ſehr nachtheiliges ich herbeigeführt 
et uftande ſich zeigt, um den 


wird und daſſelbe nicht in dem wann 
1 entſteht durch dieſe ver⸗ 


vollen nn EEE NE an a ee india anna ̃ ̃˙ ERBE ET an Milch ꝛc. zu gew Nel. 


werden konnten. Wir denken aber bei dieſen zwei 3 TT . ]˙ ˙ . ˙§—1'ßo rar Anntarhh: an das 
hiſtoriſch gut beglaubigte Einſchleppen der Waſſerpeſt, und wie dieſe 
mögen auch jene zwei Arten auf unbemerkte Art über das Atlan⸗ 
tiſche Meer ſich eingeſchlichen haben. Anders Herr Charles Martins. 

Um die Verbreitung dieſer zwei Arten zu erklären, bringt er 
wieder die unverwüſtliche platoniſche Atlantis aus dem gegyptiſch⸗ 
helleniſchen Fabelbuch zum Vorſchein. Er denkt noch immer, daß 
die vuleaniſchen Inſein der Azoren, der Canarien und der Madeira⸗ 
Gruppe die Berge eines untertauchenden Welttheiles ſeien! Alle 
geologiſchen Thatſachen aber, die ſeit 20 Jahren geſammelt worden 
find, alle Tiefenmeſſungen des Atlantiſchen Meeres haben uns die 
Gewißheit gebracht, daß es eine Atlantis nicht gegeben haben kann 
ſeit dem mittleren (meiocänen) Abſchnitt der Tertiärzeit. Wir wiſſen 
ſogar ganz genau, daß Madeira nicht einmal zuſammenhing mit den 
anderen Inſeln ſeiner Gruppe. 

Gerade dieſes Madeira iſt voll pflanzengeographiſcher Räthſel. 
Seine eigene Vegetation iſt vollſtändig ſüdeuropäiſch, während die 
Gewächſe des nur drei deutſche Meilen entfernten Portoſanto ſammt 
den Klippeninſeln der Deſertas mit afrikaniſchen (Dracäna- und 
Myrſine⸗Arten), mit aſtatiſchen (aus den Gattungen Phoͤbe und 
Oreodaphne) und amerikaniſchen oder atlantiſchen Pflanzen (aus den 
Gattungen Clethra und Perſea) vermiſcht ſind. Die Anweſenheit 
ſolcher Pflanzen iſt ſo befremdend, als ob man auf den Canalinſeln 
Arten antreffen würde, die weder in England, noch in Frankreich 
vorkämen. Auch die Canarien überraſchen Botaniker und Geographen 
dadurch, daß ihre tauſend Pflanzenarten bis auf wenige Beiſpiele 
nicht aus (dem 2 Afrika, ſondern aus den Mittelmeer⸗ 
Geſtaden entlehnt ſind. Doch wird man ſich raſch mit dieſem Ver⸗ 
halten verſöhnen, denn die Mittelmeerpflanzen eignen ſich viel beſſer 
zur Vertretung einer Inſelflora als die Gewächſe eines heißen Con⸗ 
tinents wie Afrika. 

Dazu finden ſich unter den canariſchen Pflanzen viele ortseigen⸗ 
thümliche und zwar hat jede Inſel wieder beſondere Arten, welche 
ſie nicht mit den Geſchwiſtern derſelben Gruppe theilt. Die Inſeln 
des grünen Vorgebirges erfüllen dagegen das, was man von ihnen 
erwarten wird. Ihre Pflanzenwelt iſt nur eine Verlängerung der 
afrikaniſchen Flora, unter welche fpärlih nur etliche mediterraneiſche 
Gewächſe und mit einziger Ausnahme des Drachenbaumes kein Ge⸗ 
wächs der atlantiſchen Inſelflora beigemiſcht iſt. Auch die Azoren 
befriedigen die Erwartungen des Pflanzengeographen, doch iſt ihre 
Flora noch gar nicht hinreichend genau bekannt. Im Allgemeinen 
aber gehoͤrt ſie noch zu der * Dagegen hat man 


ge⸗ gebracht, wohl auch noch 
wünſchen, daß ſelbige mehr ihre ſogenannten Anbindekälber aus beſſeren H 
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ſchwenderiſche Futterungsmethode ein großer Verluſt an nahrhaften Futter: 
ſtoffen, welcher vermieden werden könnte, wenn pro Stück etwa 5—6 Pfd. 
Sommerſtroh täglich mit verfuttert würden; dadurch könnte ein großes 
Quantum Klee für den Winter als Heu gewonnen werden und das Vieh 
würde auch durch eine ſolche trockne Zugabe in einem gedeihlicheren Zu⸗ 
ſtande ſich befinden, ohne daß dadurch eine Verminderung des Milchertrages 
entſtunde, wie dies in vielen Wirthſchaften durch die Erfahrung beſtätigt 
wird. Allerdings wird man einwenden, daß es leider um dieſe Zeit mit 
den Stroh⸗Vorräthen gar knapp beſtellt iſt; dies aber kann wohl nicht als 
Entſchuldigung gelten, da es nur einer einmaligen Durchführung bedürfte, 
um das Gute zur Geltung zu bringen, wozu ſchon durch den vermehrten 
Kleeheugewinn für das nächſte Jahr die Bahn gebrochen ſein würde. 

Die Aufzucht des Rindviehes wird bei den kleineren Beſitzern inſo⸗ 
weit betrieben, daß der nöthige Erſatz für den Abgang ins Gleichgewicht 
etwas mehr angezogen wird. Nur wäre zu 


Heerden ankauften, um mit der Zeit zu vortheilhafteren Stämmen zu ge⸗ 
langen. Wenn auch manche Gutsbeſitzer gegen alle Aufzucht ſind, indem 
fie herausrechnen, daß ein gekauftes Rind, welches bald in den Nutzen 
tritt, weit billiger zu — — kommt, als ein ſelbſt gezogenes, jo möchte ich 8 
dieſes Princip bei den kleineren Ackerwirthen nicht gern elten laſſen, denn 
ich betrachte das Aufziehen des Rindes ꝛc. gleichſam als eine Sparkaſſe, 
die bei kleinen Einlagen nach wenig Jahren in dem herangewachſenen 
Stücke immerhin ein anſehnliches Capital repräſentirt, was auf keinen 
Fall in blanker Münze vorhanden wäre, wenn ein ſolches Stück dann 
angekauft werden ſollte. Nur reiche Leute können einen ſolchen Weg ver⸗ 
laſſen und zu jeder beliebigen Zeit die erforderlichen Einkäufe machen. 

In Betreff einer guten Moltereiwirthicaft giebt wohl der Butter 
markt jeder Stadt den beſten Aufſchluß. Wir finden leider auf einem 
ſolchen, im Verhältniß zum aufgebrachten Butterguantum, nur wenig feine, 
den Gaumen befriebig ende Butter. Und wie ſtellen ſich die Preiſe zwiſchen 
dieſen eee eien Oft en 7 u 1314 Sgr. pro Pfund. 

d woran liegt di euntniß einer ſachgemäßen 
Methode der Nenn: denn das Fuller im Sommer iſt nicht in dem 
Maße ſchuld, wie die große Differenz der Preiſe es angiebt; im Winter 
kann die Futterung in den verſchiedenen Oertlichkeiten einigen Einfluß aus⸗ 
üben, was nicht beſtritten werden kann, aber doch nicht einen ſolch erheb⸗ 
lichen wie den ſtattfindenden. 

Hier wäre ein weites Feld für ice Reiſelehrer! Bis- 
her haben dieſelben ſpeciell ſich nur auf Ertheil ung von Unterricht im 
Ackerbau und der Viehzucht befleißigt und hin und wieder Theilnahme in 
dem Bauernſtande gefunden, der aber größtentheils an den geringen Vor⸗ 
kenntniſſen, welche die Schule den Landleuten geboten hat, ſcheiterte. Wie 
ſchwierig aber es fein möchte, Belehrungen über Mollereiwirthſchaft den 
bäuerlichen Hausfrauen zu ertheilen, iſt vorauszuſehen, da grade dieſer 
Wirthſchaftszweig einer ganz beſonderen Aufmerkſamkeit unterzogen wer: 
den muß, wenn preiswürdige Fabrikate gewonnen werden ſollen, wobei 
die 19 — Schulkenntniſſe dem weiblichen Geſchlecht erſt recht fehlen, 
und hier konnte nur allein vielleicht der Hinweis auf höheren Geldgewinn 
einigermaßen die N deſſelben einer beſſern Zubereitungs⸗ 
methode zuwenden. — Schließlich kommen wir immer auf das alte Thema 
zurück, daß der Unterricht unſrer Volksſchulen um Jahrzehnte den gemachten 
Fortſchritten in allen Fächern der Wiſſenſchaft ſehr langſam nachhinkt. F. 


. Nieder⸗Schleſien, 7. Juli. Das Programm der am 12, 
September c. vom Glogauer landwirthſchaftlichen Verein zu veran⸗ 
ſtaltenden Thierſchau iſt jetzt im Druck erſchienen. Während die früheren 
Schauen neben dem Bahnhof ſtattfanden, wird dieſe abgehalten werden 
auf dem neuen Infanterie⸗Erercierplatz vor dem Breslauer Thore. Den 
erſteren Platz durchſchneidet die jetzt im Bau begriffene Bahn nach Grün⸗ 
berg, welche bei Beichau die Niederſchleſ. Zweig⸗Bahn über Hansdorf 
nach Berlin durchſchneidet. Mit der Ausſtellung wird eine Ausſtellun 
von Erzeugniſſen, Geräthen u. Maſchinen der Land⸗ und Forſtwirthſchaft 
und des Gartenbaues, ein Herrenreiten, ein Trabreiten und ein Wett⸗ 
reiten von Ruſtikalen, ſowie die landesübliche Verlooſung von natürlich 
nur preiswürdig eingekauften Ausſtellungsgegenſtänden verknüpft ſein. 
Die damit betrauten kreislandräthlichen Boten, Gensdarmen und ſonſt 
ins Intereſſe gezogenen Perſönlichkeiten verkaufen ſchon heute ſchlank 
Actien zu dieſem populären Unternehmen Stück für Stück zu 15 Sgr. 
Es lohnt ſich jr ſchauen und auszuſtellen. An Prämien über die diverſen 
. aſſen und zwar a. für Pferde, b. für Rindvieh, c. für Schwarz⸗ 

vieh, d. für Maſtvieh, e. für Federvieh, k. für Maſchinen und g. für Pro⸗ 
ducte ſind vom Verein 1 Ehrenpreis, 15 ſilberne Medaillen, 14 Fahnen 
und 930 Thlr. un für die Rennen extra noch 2 Chrenpreiſe a 50 
und 25 Thlr. und 45 Thlr. Die Betheiligung verſpricht eine um ſo be⸗ 
deutendere zu werden, als wir ſchon mehrere Jahre hier von Schauen 
nichts zu ſehen bekommen haben und dann nicht alle Welt die Breslauer 
Märkte — heimſuchen kann. Man rechnet auch ſtark auf Betheiligung 
. anne d. h. wenn die Herbſtübungen rite bis dahin abſol⸗ 
virt ſind 

Soll ich Ihnen nun noch ein Wort über unſere Erndteausſichten be⸗ 
richten, ſo ſind dieſelben allerdings nur erfreulicher Natur. Wir werden, 
wenn wir Alles glücklich bergen, eine ſehr gute Erndte machen, und wenn 
uns auch Raps und Rips vollſtändig im Stiche ließ, der Hafer manchmal 
Be zu wünſchen übrig läßt, das Andere ſteht um ſo vortrefflicher. 

Eine Haupterndte wird Tſchirnitz machen, woſelbſt ein eifriger früherer 
oͤrderer der Drillcultur, Herr C. p. Schmidt, ſeiner Zeit auch oſtfrieſiſches 
tammvieh züchtete. Die Drilleultur iſt beibehalten und hat eine Erndte 
zu Wege gebracht, daß zwei Mähmaſchinen dorthin dirigrit ſind, um ſie 


von amerifanifchen Arten bis jetzt nur eine Sanicula entdeckt, ob⸗ 
gleich doch jene Inſeln der neuen Welt viel näher liegen, als die 
Canarien oder die Madeiragruppe, auf welchen die mit Amerika ge: 
meinſamen Clethra-, Phöbe: und Perſearten vorkommen. 


Das Auftreten von eigenthümlichen (endemiſchen) Arten auf Su: 
ſeln, welches in unzähligen Fällen beobachtet wird, erklärt ſich ohne 
großen Zwang mit Hülfe der Darwin'ſchen Artenverwandlung, zu 
der ſich jetzt auch Charles Martins bekennt. Außerdem kann man in 
etlichen, jedoch wenigen Fällen eine Verſchlepvpung der Samen durch 
Meeresſtröͤmungen nachweiſen, in anderen iſt es ſtatthaft, den Wander⸗ 
vögeln die Verfrachtung der Samen nachzuſchreiben. Allein die 
Mehrzahl der Arten, deren Auftreten an einem beſtimmten Ort uns 
in Verwunderung ſetzt, können ſich weder auf die eine noch auf die 
andere Art ausgebreitet haben. Wir treffen in Europa z. B. nur 
eine einzige Palmenart, die Iwergpalme. ae humilis), in 
Spanien, Corſica, Sardinien, auf den Balearen in Griechenland, 
im mittleren und im ſüdlichen Italien. Sie war auch früher in 
der Grafſchaft Nizza vorhanden, iſt dort aber neuerdings im wilden 
Zuſtande durch die Sammelgier der Botaniker völlig ausgerottet worden. 

Die Palmen gehören ſonſt dem tropiſchen und ſubtropiſchen 
Gürtel an und man darf wohl fragen: wie kommt ihr vereinzelten 
Vertreter nach Europa? An Felſenwänden der Pyrenäen, ſowie an 
den Abhängen des Montſerrat in Catalonien findet man ein Ge: 
wächs mit breiten Blätterroſetten, die in der Mitte einen hübſchen 
Strauß weißer Blüthen tragen. Diele Pflanze (Ramondia pyrenaica) 
vertritt ganz vereinzelt die ſtreng exotiſche Familie der Cyrtandraceen 
in Weſt⸗Europa. Man muß bis nach Rumelien ſich begeben, bevor 
eine Art der ihr am nächſten ſtehenden Gattung wieder anzutreffen 
iſt, und eine zweite Art dieſer verwandten Gattung kommt erſt in 
Japan vor. Die übrigen Arten ſind Bewohner Nepals, des indi⸗ 
ſchen Decan und der Sunda⸗Inſeln. Hier iſt ein hartes Räthſel zu 
löſen, dem ein harteres noch auf dem Fuße folgt. In den Pyrenäen 
bei 2000 bis 2800 Meter Erhebung, alſo dem ewigen Schnee ſehr 
nahe, wächſt die Dioscorea pyrenaica, welcher die Igname Chinas 
ſehr nahe ſteht. Alle anderen Arten dieſer Gattung find ſtreng tro⸗ 
piſch und erfordern ſehr warme Climate. 

Vorläufig laſſen ſich dieſe ſeltſamen Verirrungen einzelner Arten 
von dem Stammgebiete der Gattung oder Familie nicht durch die 
täglich zu beobachtenden Ortsbewegungsmittel erklären. Der Bota⸗ 
niker muß vielmehr geduldig warten, bis ihm eine andere Wiſſen⸗ 
ſchaft zu Hülfe kommt, nämlich die Paläontologie. Abgeſehen von 
der Eiszeit, hat ſich das Clima in unſerem Norden vielfach geän⸗ 
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. zu helfen. Es herrſcht nämlich auch großer Arbeitermangel bei 
uns, da die Bahn von Lüben nach Grünberg alle disponiblen Hände in 
Anſpruch nimmt und dies mit beſtem Erfolg, da die Träger derſelben 16—25 
Sgr. pro Tag verdienen, womit die Landwirthe, denen neben der Armen⸗ 
pflege noch manches Andere zur Laſt fällt, allerdings nicht concurriren 
können. — Vom Hagel find unſere Fluren nur an zwei Ta 15 betroffen 
worden und auch an dieſen Ging es noch gnädig genug ab, beſonders 
gut erging es der jungen Genoſſenſchaft, die norddeutſche genannt, 
welche es verſtanden hat, hauptſächlich ausgebreitete, kleine Verſicherungen 
zu gewinnen, die aher in Summa ſich doch zu Millionen gruppiren, da⸗ 
durch der Zukunft eine feſte Brücke bauend. Die auf Gegenſeitigkeit be⸗ 
gründete Geſellſchaft hat auch durch die Theilnahme von Grundgeſeſſenen 
wie Lehmann⸗Nitſche, v. Grüvenitz Thamm, Gr. Fernement⸗Schlawa 
(Gen.⸗Pächter v. 4 . ene ee Gr. v. Röder⸗Roſters⸗ 
dorf (Pächter Schleſinger), v. Grävenitz⸗Ochelhermsdorf u. a. einen weitern 
alt gewonnen. Es wird deshalb von allen Landwirthen mit unge⸗ 
ſchwächter Aufmerkſamkeit weiter verfolgt, um feſtzuſtellen, ob es ihm ge⸗ 
lingen wird die geſtellte Aufgabe zu löſen, d. h. Geld den Landwirthen 
zu erhalten. — Das Rittergut N.⸗ Geiersdörf wurde heute angeblich für 
5,000 Thlr. von dem Premierlieutenant Jenke an den ehemaligen Ritter⸗ 
autsbefier Meier von Knonow auf N.⸗Polkwitz verkauft, und in der 
8 das Rittergut Kattſchütz für 58,500 an den Rittergutsbeſitzer, 
Geheimen⸗Commerzien⸗Rath W. Lehfeldt⸗ Bortau, wobei circa 14,000 Thlr. 

ausgefallen find. 
Wohlau, 7. Juli. Wie in anderen Ge enden haben auch hier die 
Obſtbaͤume im verfloſſenen Frühjahr eine ſolche Fülle von Blüthen ge⸗ 
zeigt, wie ſchon lange nicht. Der Fruchtanſatz war demzufolge ein recht bei 
licher; aber in den jüngſtverfloſſenen Tagen, wo es ſtürmiſch und kalt 
war, iſt viel junges Obſt abgefallen. Die Kirſchen tragen ziemlich reich⸗ 
lich, namentlich die Sauerkirſchen, ſchade, daß dieſelben in unſerer Gegend 
weniger vertreten ſind. Birnen werden eine ziemliche Erndte ergeben; 
am reichlichſten Pflaumen und Aepfel. Sorgſame Obſtbaumzüchter haben 
jetzt ſchon die ſchwerbehangenen Bäume mit Stützen und Bändern verſehen, 
um ſo jeder möglichen Baumbeſchädigung durch Bruch vorzubeugen. — 
Die wenigen Nußbäume, welche hier getroffen werden, hatten im ver⸗ 
gangenen Winter wieder ſehr gelitten und geben keine Früchte; nur die 
Bäume welche an geſchützten Stellen ſtehen, haben reichlich angefegt. — 
Das Wetter iſt ſeit einigen Tagen etwas milder en aber eigent⸗ 
liches Heuwetter iſt es noch nicht, weil ein fortwährender Wechſel mit 
Regen ſtattfindet. Geſtern hatten wir den heißeſten Tag in dem bisher 
verfloſſenen Theile des Jahres; in vergangener Nacht hatte ein milder 
Neben die Vegetation erquidt. — In 5 8 Gegend ſind die Erbſen 
gut aufgekommen, die betreffenden Felder ſtehen geſund und die Ranken 
haben reichen Schotenanſatz. Heidekorn allein oder als Gemengpflanze 
hat größtentheils einen günſtigen Stand; die bereits blühenden Felder 

eißig nach Honig und Pollen beſucht. C. K. 


werden von den Bienen 

Herrnſtadt, 10. Juli. [Ernte.] In Ige der an 
warmen trockenen Witterung iſt hier an vielen 385 mit dem Nieder⸗ 
legen des Roggens begonnen worden, eine Nothreife findet in keiner 
Weiſe 55 att, vielmehr hat durch die lang andauernde kühle Witterung die 
Entwi lung normal vor ſich gehen können. Die Ernte des Vorjahres 
wird übertroffen werden, ſchon der Heuſchnitt war reichlicher, Weizen wird 
hier wenig gebaut, Hafer, Hülſen⸗, Hackfrüchte ſtehen friſch und geſund. 
ͤͤ ³Wꝛ ð ] ᷣ y y pp pp REEL ET EEE in OR 


Auswärtige Berichte. 

Berlin, 8. Juli. [Zur diesjährigen Wollconjunctur. — 
Verein zur Unterſtützung von Landwirthſchaftsbeamten für 
die Provinz Brandenburg. — Berliner Acclimatiſations⸗ 
verein. — Zur Miesmuſche zucht. — Zur Förderung des Obſt⸗ 
baues in Oſtpreußen. — Rennbahn 1 Hoppegarten. — Land⸗ 
wirthſchaftliches Muſeum. — Waldpflug von Drewitz in Thorn.] 

Die diesjährige Wollconjunctur, wird der „Poſt“ von com⸗ 
petenter Seite „geſchrieben, bietet Erſcheinungen, welche in mehrfacher Be⸗ 
ziehung das Intereſſe und die Aufmerkſamteit der e und der 

Fabrikanten in Anſpruch nehmen. Während in Breslau eine Preis⸗ 
teigerung von 6—8 Thlr., in Berlin eine ſolche von 10—15 Thlr. ein 
trat, wird aus Hildesheim eine Steigerung von 18 Thlr. und darüber 
für feine und Mittelwollen Kale Der Durchſchnitt der Steigerung 
bewegte ſich zwiſchen 10-15 Thlr. Mit dieſer Preiserhöhung ſteht die in 
England für Colonialwollen in keinem entſprechenden Verhältniß, denn in 
den letzten Londoner Auctionen ſind die Preiſe nur um ca. 3 Thlr. per 
Centner geſtiegen. Allerdings ſcheint die Schur deutſcher Wollen in die⸗ 
ſem a geringer als in den Vorjahren ausgefallen zu ſein, während 
die Wäſche im Allgemeinen ſehr gut war, aber gerade die noch reinere 
Wäſche der Colonialwollen gab bisher denſelben ein Uebergewicht über 
gleichartige deutſche Wollen, weil die Fabrikanten weniger Gefoichtsverluſt 
bei ihnen in der Fabrifwäſche hatten. Dieſe Differenz kann aber durch 
die beſſere diesjährige Wäſche in Deutſchland nicht ausgeglichen alt eben⸗ 
ſowenig wie die geringere Schur deutſcher Wollen den im Verhältniß zu 
den Colonialwollen ſehr hohen Aufſchwung des Preiſes motivirt, da dieſer 
Ausfall durch größere Räumung der Lager an Colonialwollen reichlich 
775 ct werden konnte. Die Verſchiedenheit der Preisſteigerung 
ann daher nur in der Verſchiedenheit der Wollen ihre Er⸗ 
klärung finden. Eine ſolche Verſchiedenheit iſt auch von Fabrikanten 
und Tuchhändlern zum Vortheile der deutſchen Wollen conſtatirt. Dieſelben, 
namentlich die feinen und hochfeinen Sorten, geben elaſtiſche, weiche und 


dert. Der mittelſte Abſchnitt der tertiären Zeiten war ungleich wär⸗ 
mer, als der vorausgehende und nachfolgende. In den meiocänen 
Zeiträumen gab es Wälder von ſüdeuropäiſchen Baumarten auf 
Grönland und große Eidechſen auf Spitzbergen. Solche Wechſel 
der Ortstemperaturen müſſen großartige Wanderungen von Pflanzen 
zur Folge gehabt haben. Dazu geſellt ſich noch die Erkenntniß, daß 
ſeit den Zeiträumen, welche der geologiſchen Gegenwart am nächſten 
ſtehen, das Pflanzenkleid vieler Länder ſich ziemlich geändert hat. 

Unter die poſttertiären, alſo jüngſten geologiſchen Bildungen in 
Süd⸗Frankreich gehören gewiſſe Tuffe und Travertine, von denen 
nachgewieſen worden iſt, daß fie erſt nach der großen Eiszeit ent 
ſtanden find. Zwar zeigen uns die eingeſchloſſenen Pflanzenreſte der 
Travertine, daß die damaligen ſüdfranzöſiſchen Waſſerläufe von den 
nämlichen Laubbäumen wie gegenwärtig beſchattet wurden, doch miſch⸗ 
ten ſich unter ſie auch Arten, die jetzt fehlen, während umgekehrt 
etliche Arten, die gegenwärtig angetroffen werden, in jener foſſilen 
Flora vermißt werden. Drei Nadelhoͤlzer (Pinus Pumilio, P. 
monspeliensis und P. pyrenaica) werden nicht mehr am Geſtade 
des Mittelmeeres angetroffen, denn die eine Art hat ſich in die Als 
pen, den Jura, die Karpathen, die andere nach den Cevennen, die 
dritte nach den Pyrenäen zurückgezogen. Die Birke, ein Ahorn 
(Acer opulifolium), die Buche find gegen Norden gewandert oder 
letztere hat ſich bei Avignon bis zu 1150 Meter binaufgeſchwungen. 
Endlich hat man in den Tuffen bei Meximieux (Ain⸗Dep.) foſſil die 
Blätter eines Farn getroffen, dem man jetzt nicht mehr daſelbſt, wohl 
aber auf den Canarien, in Spanien und in Italien begegnet. 

Die kühle Temperatur während der Travertinbildungen hatte den 
Roſenlorbeer, den Granat⸗ und den Judasbaum aus der Lyonnaiſer 
Flora vertrieben. Dagegen bezeugt uns der Travertin, daß die 
Feige, der Weinſtock und der Nußbaum Süd⸗Frankreich von jeher 
angehoͤrt haben, nicht etwa, einer irrigen Meinung zufolge, von 
Culturvölkern eingeführt worden find, wie andererſeits ſich beftätigt, 
daß die Olive vormals nicht vorhanden war, der geſchichtlichen Ueber⸗ 
lieferung alſo, nach welcher fie erſt von phokäiſchen Anſiedlern nach 
Marſeille gebracht worden iſt, durch die paläontologiſchen Unter⸗ 
ſuchungen nicht widerſprochen wird. - 

Dieſe Beiſpiele erwecken wohl die gegründete Hoffnung, daß ſich 
mit Hülfe neuer Funde von Foffilien ſehr viele der ſchwierigſten 
Räthſel der Pflanzengeographie erklären werden und daß wir daher 
getroft an der ſchoͤnen Hypotheſe von der Einheit des Schoͤpfungs⸗ 
centrums feſthalten dürfen. (Ausland.) 
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elegante Stoffe, wie ſie von Colonialwollen überhaupt nicht herzuſtellen 
find, jelbft wenn gleich feine Wollen dazu verwendet werden. Denn bie: 
ſelben verarbeiten ſich ſchlechter, ſind in ſich unegaler, ſo daß in demſelben 
Tuche beſſere und ſchlechtere Stellen einander abwechſeln, und in der 
Appretur ſich hin und wieder ſogar blaſige Stellen zeigen. Mit gerin⸗ 
geren deutſchen Wollen, wie ſie durch die Kreuzung mit wollreicheren, ſo⸗ 
genannten Negretti's producirt werden, können dagegen ſorgfältiger ſor⸗ 
tirte Golonialwollen ſehr wohl, ja mit Vortheil concurriren, weil fie bil- 
liger ſind. Wenn nun auch angenommen werden kann, daß die Züchter 
in den Colonien dieſen Mängeln mit der Zeit ebenſo abzuhelfen wiſſen 
werden, wie ſie die Feinheit ihrer Wollen herbeigeführt haben, ſo ſind die 
deutſchen Züchter vor jenen dennoch im Vortheile, weil ihre ausge 
glichnen Heerden raſcher zu einer entſprechenden Feinheit 
und Treue des Haares zurückgeführt werden können, und weil 
die pflegſamere Behandlung hier viel leichter als in den Co» 
lonien auszuführen ift. Da nun auch in vielen hochfeinen Schä⸗ 
fereien Schleſiens der Beweis geliefert iſt, daß mit Conſervirung des 
Adels des Haares eine größere Maſſe von dem einzelnen Thiere erzielt 
werden kann, ſo liegt es in der Hand der deutſchen Wollzüchter, das Mo⸗ 
nopol wieder zu gewinnen, welches deutſche Wollen für feine Stoffe früher 
hatten, ihnen auch jetzt von den Fabrikanten eingeräumt werden muß. 
Aber dieſes Monopol bezieht ſich nur auf hochfeine und feine Wollen; 
dieſe wieder zu produciren, dagegen die ſchweiß⸗ und ſchmutzbeladenen 
Wollen der Negrettis und ähnlicher Stämme aufzugeben, muß die Auf⸗ 
gabe der deutſchen Wollzüchter ſein, ſoweit ſie überhaupt auf Wolle und 
nicht überwiegend auf Fleiſch züchten. Die ſchon ſo oft ausgeſprochene 
und vertretene Anſicht, daß der deutſche Wollzüchter, je nach ſeinen 
wirthſchaftlichen Verhältniſſen, entweder auf Fleiſch oder 
auf hochfeine Wolle züchten müſſe, weil nur ſo der höchſte 
Reinertrag zu erzielen iſt, findet damit eine Beſtätigung, welche nur 
vortheilhaft, nur ermuthigend auf die deutſchen Wollzüchter einwirken kann, 
weil klarer und ausſichtsvoller als bisher der Weg angezeigt iſt, welchen 
ſie verfolgen müſſen. 3 

Der Verein zur Unterſtützung von Landwirthidhaft3:Be- 
amten für die Provinz Brandenburg hielt am 3. Juli c. im Locale 
des Clubs der Landwirthe hierſelbſt die von der vierten Generalverſammlung 
beſchloſſene außerordentliche General⸗Verſammlung zur Berathung und Bes 
ſchlußfaſſung über die von einer Commiſſion entworfenen und in vereinig⸗ 
ter Sitzung des Directoriums und Verwaltungs⸗Raihs genehmigten Sta⸗ 
tuten der im obigen Vereine unter dem Namen „Koppefonds“ gegrün⸗ 
deten Kaſſe zur Unterjtügung der Witten und Maifen von 
Landwirthſchafts⸗Beamten. — Vor Eröffnung der Verhandlung 
theilte der Vorſitzende des Directoriums, Oeconomie⸗Rath Ockel, den zahl⸗ 
reich verſammelten e Sri Folgendes über den Stand der 
Vereins⸗Angelegenheiten mit: Seit 1. Januar c. ſeien dem Vereine 145 
neue Mitglieder beigetreten, ſo daß derſelbe jetzt 1007 zähle. Es ſeien 
dem Directorium 210 erledigte Stellungen angemeldet, und von denſelben 
104 durch Vereins⸗Mitglieder beſetzt. Stellungen mit einem Gehalte von 
80—120 Thlr. ſeien wieder in fo großer Zahl angemeldet, daß die Reflectan⸗ 
ten dieſer Categorie immer ſehr ſchnell mit paſſenden Stellungen verſorgt 
ſeien, und ſehr oft den Nöchkragen nach ſolchen Beamten nicht habe ge⸗ 
nügt werden können, jo daß neu eintretende gut empfohlene junge Bes 
amten ihr Verlangen nach einem Unterkommen ſehr bald 5 Ei 
würden; doch hätten auch die Anmeldungen von Stellungen mit 200 Thlr. 
Gehalt und darüber erfreulich zugenommen. Alsdann trat man in die 
Verhandlung der Tagesordnung. Es wurde mitgetheilt, daß der ergan⸗ 

enen Aufforderung an die entfernt wohnenden Mitglieder, ihre dem 
Koppefonds⸗Gründungs⸗ Statut entgegenſtehende Anſicht dem Directo⸗ 
rium bis zum 24. Juni c. ſchriftlich zugehen zu laſſen, nur ein Mitglied 
nachgekommen ſei, welches ſich gegen die im § 11 des Statuts beſtimmte 
Zurüdzahlung der Beiträge an die Mitglieder ausgeſprochen, welche aus 
dem landwirthſchaftlichen Stande gänzlich ausſcheiden. Dagegen ſeien von 
3 unverheiratheten wirklichen Mitgliedern Schreiben eingegangen, in welchen 
fie ſich zu freiwilligen Beiträgen zum Koppefonds von jährlich 1—3 Thlr. 
bereit erklären. Man dürfe daher hiernach wohl der Hoffnung ſich hin- 
geben, daß auch die Herren Beſitzenden und Pächter bei dieſer Wittwen⸗ 
Kaſſe durch Geldbeiträge ſich recht zahlreich betheiligen würden, da dieſelbe 
ſie ja in ihrem Wunſche, die Wittwen und Waiſen ihrer langjährigen 
treuen Beamten gut verſorgt zu ſehen, zu unterſtützen beabſichtige. Als⸗ 
dann wurden die einzelnen Paragraphen beſprochen und nach geringen 
Abänderungen mit großer Majorität angenommen. Um die Beiträge der 
Ehren⸗ und unverheiratheten wirklichen Mitglieder nicht zu erhöhen, ſollen 
nach dem Statut am Jahresſchluſſe von jedem Thaler der Beiträge der 
Ehren⸗Mitglieder 5 Sgr. und von einem ſolchen der wirklichen Mitglieder 
2½ Sgr. dem Koppefonds überwieſen, von den verheiratheten Beamten 
aber jährlich 2 Thlr. Beitrag zum Koppefonds gezahlt werden. Vom 
Jahre 1875 an ſoll die Hälfte der Zinſen des ſo geſammelten Capitals 
und vom Jahre 1890 ab ſämmtliche Zinſen an die zur Unterſtützung be⸗ 
rechtigten Wittwen und Waiſen vertheilt werden. Da nach angelegter 
Berechnung, wenn der Verein in ſeinem bisherigen erfreulichen Fortſchrei⸗ 
ten verbleibe, vom Jahre 1890 ab, ohne freiwillige Beiträge und Geſchenke 
zu rechnen, jährlich mehr als 600 Thlr. vertheilt werden könnten, ſo wür⸗ 
den die Wittwen und Waiſen eine ganz angemeſſene Unterſtützung erhal⸗ 
ten, da ſich jetzt unter den mehr als 1000 Mitgliedern des Vereins nur 
53 verheirathete Beamten befänden. Nachdem hierauf ein zu ſpät ange⸗ 
meldeter Antrag, betreffend die Abänderung des Namens des Vereins, der 
folgenden Generalverſammlung zugewieſen worden, wurde die Verſamm⸗ 
lung geſchloſſen. ER 8 

Der Acelimatiſationsverein in Berlin hielt vor Kurzem unter 
dem Vorſitze des Herrn Präſidenten Oppermann eine Sitzung, in welcher 
Dr. L. Buvry über den Inhalt der eingegangenen Correſpondenzen referirte 
und ſodann einen Bericht über die Thätigkeit des Vereines erſtattete. 
Seinen erweiterten Verbindungen mit überſeeiſchen Ländern verdankt der 
Verein höchſt intereſſante Zuwendungen. So enthielt eine Sendung aus 
New⸗Nork die verſchiedenartigſten Samen von Laub⸗ und Nadelhoͤlzern, 
welche ſämmtlich in unſerm Klima fortkommen werden. Eine zweite Sen⸗ 
dung vom Profeſſor Philippi aus Santiago umfaßte ein reiches Sor⸗ 
timent Sämereien von Nutzpflanzen. Unter den vorhandenen Bohnen 
befand ſich auch Phas. Paltar, die aus Peru ſtammt und dort allgemein 
gebaut wird. Sie iſt daſelbſt, wie in den nördlichen 8 hili's 
perennirend, in Santiago dagegen nur einjährig. Unter den Maisſorten 
fand ſich ein Jaspeado (marmorirter) von La Paz vor, deſſen kleine zier⸗ 
liche Kolben bei uns reifen dürften. Die beigeſchloſſenen Producte aus 
Bolivia find dem landwirthſchaftlichen Muſeum überwieſen worden. Durch 

reiherrn v. Richthofen, Hauptmann der Garde⸗Feſtungs⸗Artillerie in 

pandau, erhielt der Verein eine Collection Samenproben aus Nord⸗ 
china. Dieſe ſowie die vorſtehend erwähnten Nutzpflanzen ſind ſämmtlich 
in vieſem Jahre auf dem Verſuchsfelde, welches Prinz Friedrich Carl dem 
Vereine auf dem Rittergute Düppel bei en eingeräumt hat, ange: 
baut worden. Schon jetzt bietet dieſes Ver —.— in Folge der auf dem⸗ 
ſelben ausgeführten Culturen der mannigfachſten Arten, der ſorgſamen 
Pflege und Behandlung, ſowie der fruchtbaren Witterung einen über: 
raſchenden Anblick. Dem Geh. Rathe v. Salviati verdankt der Verein 
eine Sammlung höchſt intereſſanter Sämereien von Gehölzen aus den 
Südſtaaten Nordamerika's, welche zum größten Theile bei uns aus⸗ 
dauern werden. In dieſem Frühjahre hat der Verein, wie alljährlich, eine 
große Zahl von Sämereien, Knollen ꝛc. zur Vertheilung gebracht. Außer⸗ 
dem find Cartons mit Eiern des japaneſiſchen Maulbeerſeidenſpinners, 
Grains des japaneſiſchen Eichenſeidenſpinners, Pflanzen des Phoenix re- 
clinata von Port Natal, durch Inſpector Bouchs angezogen, Gehölz⸗ 
fämereien dom Kaukaſus u. a. m. vertheilt worden. : 

Der Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten hat dem 
deutſchen Fiſchereivereine eine Anzahl Exemplare der von dem Pro: 
ſeſſor Dr. Carl Möbius in Kiel herausgegebenen Schrift über Auſtern⸗ 
und Mies muſchelzucht zur Vertheilung an feine Mitglieder überſendet. 
Der Verein fügte der Sendung dieſer Broſchüre an die Mitglieder das 
Erſuchen bei, nunmehr ihrerſeits die Verſuche mit der Miesmuſchelzucht in 
möglichſt großer Ausdehnung und vielſeitiger Art an unſeren Küſten in 
Angriff zu nehmen und dem Bureau des Vereines fortlaufende Mitthei⸗ 
— über die gewonnenen Erfahrungen zu machen. Auch erklärt ſich 
der Verein bereit, eventuellen Falles aus Vereinsmitteln einen Beitrag zu 
den etwa entſtehenden Koſten zu N 

Zur Förderung des Obſtbaues in Oſtpreußen hat der Mi- 
niſter für bie landwirthſchaftlichen Angelegenheiten die Summe von 500 Thlr. 
jährlich auf ſechs Jahre zum Ankaufe junger Obſtbäume ausgeſetzt. Dieſe 
Bäume ſollen in den Regierungsbezirken Königsberg und Gumbinnen an 
unbemittelte Grundbeſitzer und Schullehrer zur Anpflanzung vertheilt 
werden. Außerdem hat der Miniſter zur Dotirung einer in Alihof⸗Ragnit 
zu begründenden Lehranſtalt für Gärtner und Obſtzüchter einen jährlichen 
Zuſchuß von 2200 Thlr. bewilligt. 

Der Rennbahn zu Hoppegarten, wie überhaupt dem Inſtitut 
Beppeaarten, ſteht eine weſentliche Veränderung bevor. Ein aus den 

erren Herzog von Ratibor, Graf Johannes Renard, Hofſtallmeiſter 
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v. Rauch, Commerzienrath Herz und Banqauier Abel beſtehendes Con⸗ 
ſortium, das ſich vor Kurzem gebildet hat, und auf dem Wege des Actien⸗ 
unternehmens eine Summe von ca. 300,000 Thlr. aufbringen wird, will 
nämlich das Rittergut Dahlwitz mit dem Vorwerk Hoppegarten und dem 
Unionsgeſtüte erwerben. Die Geſellſchaft will ſich neben rationeller Be⸗ 
wirthſchaftung des Gutes und ausgezeichneter Verwaltung des Geſtütes 
bemühen, dem Etabliſſement eine ſolche Umgeſtaltung zu geben, daß das 
Intereſſe des geſammten Publikums für Hoppegarten ein immer regeres wird. 

Dem lange gefühlten Bedürfniſſe nach Vermehrung der Sammlungs⸗ 
räume im landwirthſchaftlichen Muſeum iſt durch die nunmehr voll⸗ 
endete Ueberdachung des Hofes wenigſtens vorläufig abgeholfen worden. 
Der dadurch gewonnene neue Ausſtellungsraum von ca. 1200 Quadratfuß 
Grundfläche eignet ſich beſonders für größere Maſchinen und Geräthe. 
Publ Juli fe zwei Jahren wurden ſämmtliche Muſeumsräume dem 

ublikum geöffnet. N 5 - 

Ein ausgezeichneter Landwirth aus dem Poſenſchen, der die Notiz, 
die ich Ihnen vor Kurzem über Eckart's verbeſſerten Waldpflug geſchrie⸗ 
ben, geleſen, theilte mir mit, daß ein ganz vorzüglicher Waldpflug, 
verbunden mit einer Säemaſchine, zum Saen des Kiefern: 
ſamens, von dem Schmiedemeiſter Drewitz in Thorn angefertigt werde. 

— 


att ab, einzelne Käufer verließen jetzt den Markt 
und reiſten ab, indeß ſtrömten immer noch neue hinzu und der Eiſenbahn⸗ 
Park war äußerſt lebhaft. 

n der vierten Woche ſchloß der Markt. Gegen 23,000 Ctr, dürften 
etwa hergebracht worden und bis auf einige hundert umgeſetzt worden 
fein. Durchſchnittlich hielten ſich die Preiſe gegen das Jahr 1869 über 
10—14 Thlr. höher, fielen aber am Schluſſe des Marktes um 2—3 Thlr. 
für 106 Pfd. Dieſe letzten Notirungen haben jedoch nur Giltigkeit in 
allen Fällen, in welchen die Wäſche und Behandlun 0 
und des vergangenen Jahres nicht übereinſtimmten. Wo große Differenzen 
in diefer Hinſicht waren, ergaben ſich noch höhere Preisunkerſchiede, die in 
einzelnen Fällen 5—6 Thlr. betrugen. Es ſchloß der Markt für Tuch⸗ 
wollen mit 55—72 Thlr. und für Kammwollen mit 50 — 57 Thlr. pro 
100 Pfd. Zollgewicht. wre h 

Beachtet man den Charakter des diesjährigen Wollmarktes, fo iſt 
zuerſt, abgeſehen von den Preiſen, die ſehr bedeutende Zufuhr am Markte 
ſelbſt hervorzuheben, welche auffallend größer als ſonſt war, ferner die 
ſich ſtets mehrenden Anſprüche der Kaͤufer an die Wäſchen und die Ver⸗ 
ringerung des Fettſchweißes, ſchließlich die gemeſſene Zurückweiſung fehler⸗ 
haft gezüchteter Wollen, welche keiner entſchiedenen Wollzucht⸗Rich⸗ 
tung entſprachen. a \ 28 £ 

Der letzte Umſtand bezieht ſich namentlich auf diejenigen keinen Heer: 
den, in welchen, wie man ſich gerne ausdrückt, mit Kammwo böden ei 
oder zwei Mal durchgekreuzt worden iſt. Mit andern Worten die Wolle 
ſolcher Tuchwollheerden, die dadurch ihren Grundcharakter verloren und 
theils einen Anflug von den Rambouillets oder andern Kammwollſchafen 
angenommen haben und recht eigentlich nicht Eins nicht das Andere ſind, 
verliert immer mehr an Nachfrage. 0 

Der Bedarf der Käufer nach Tuchwollen wurde nicht gedeckt und war 
ungewoͤhnlich groß; viele Fabrikanten haben in dieſem Artikel ihre Wünſche 
nicht befriedigt und mußten wieder abreiſen. Im Allgemeinen war man 
mit der Wäsche ufrieden und das Geſchäft recht belebt. 

Sehr erfreulich iſt es, daß viele und zwar mehr Producenten als ſonſt 
hier üblich, nicht auf Contract im erſten Quartale des Habe abgeſchloſſen 
hatten, ſondern thatſächlich den Markt als Verkaufsplatz benutzten. Die 
Folge iſt denn auch für alle, welche gute Waare ausſtellten, ſehr ermun⸗ 
ternd geweſen und jene üble Gewohnheit dürfte einen harten Stoß erlitten 
haben. Dazu iſt nur zu gratuliren. 

Der Handel mit Fettvieh, welcher, wenn auch langſam, ſo doch ſteti 
im Wachſen iſt durch den Begehr von Berlin⸗Hamburg aus und dur 
einzelne Verſuche nach England zu exportiren, legte den tiefern Grund zu 
der bereits mitgetheilten Fettviehſchau in Danzig; neuen weil die 
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Fleiſchpreiſe hier herabgingen, auch zu einem glücklich erneuten Fetthammel⸗ 
verkauf nach London, durch welchen der Eigenthümer ca. 7 Thlr. 4 Sgr. 
Netto für Negretti⸗Southdownkreuzungen pro Kopf und 106 Pfd. erzielte. — 
Schließlich iſt von der Regierung der Antrag eines landw. Vereins, einen 
re zu errichten, bewilligt worden für den Regierungsbezirk 
koͤnigsberg zu Perwilten. a 0 
Der vor Kurzem hier tagende Provinziallandtag hat die von dem 
Ausſchuſſe der Chauſſeebau⸗Commiſſion beantragte Anleihe von circa 
1,200,000 Thlr. zum Ausbau des Chauſſeenetzes der Provinz nicht ge 
nehmigt und es unterbleibt daher die Ausfertigung der betreffenden Obli⸗ 
jationen. Desgleichen iſt der Antrag der oſtpreußiſchen landwirthſchaft⸗ 
ichen Centralſtelle, 500 Thlr. als Zuſchuß zu dem Gehalte eines zweiten 
anzuftellenden landwirthſchaftlichen Wanderlehrers wegen Geldmangel abs 
geſchlagen worden. Zwei wichtige Objecte, von denen das eine ebenſo 
nothwendig und dringend als das andere war. g 
Der landwirthſchaftliche Verein zu Zoppot, Regierungsbezirk Danzig, 
hat mit . des Miniſters des . eine Aetien-Geſellſchaft 
gegründet, deren Zweck es iſt, Zuchtvieh anzukaufen und unter die Actionäre 
zu verlooſen. Es werden 12,0 Stück Actien ausgegeben à 15 Sgr. 
Zwei Drittel des Erlöſes werden guf den Ankauf von Rindvieh und ein 
Drittel auf den Ankauf von Fleiſchſchafen und Schweinen verwendet werden. 
In demſelben Regierungsbezirk iſt auch vor Kurzem ein Dampfpflug⸗ 
Apparat, beſtehend aus zwei Locomobilen, von England bezogen worden. 
Er iſt nach Fowler's Syſtem conſtruirt und geht zur Zeit auf einem Gute 
bei Hohenſtein. Die Reſultate des Betriebes zu berichten, behalten wir 
uns das Weitere vor. 3 8 Ar 
Ueber den Stand der Saaten iſt im Allgemeinen nur Befriedigendes 
mitzutheilen. Man iſt mitten in der Heuernte und wird dieſelbe bis jetzt 
ziemlich vom Wetter begünſtigt. Oeftere Regen find gefallen. Im Ganzen 
Un. 


iſt es neuerdings eher kühl als warm. 


Vereinswefen. 
Landwirthſchaftlicher Verein von Alt⸗Grottkau. 
N Sitzung vom 12. Juni 1870, 

Die Sitzung beginnt um 4 Uhr. 5 

Zunächſt theilt der Vorſitzende den Inhalt der eingegangenen Schrijts 
ſtücke mit. Sie ſind nicht von Belang. 

Sodann brachte der Vorſitzende zur Sprache, daß am 28. Juni eine 
Sitzung des landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins für Schleſien jtattfinde, 
und daß, da er aus dem Vereine ſcheide, ein anderer Delegirter an ſeiner 
Stelle gewählt werden müſſe. 

Der Porſitzende wird aus der Verſammlung erſucht, den Verein noch 
in der Sitzung des landw. Central⸗Vereins vom 28. Juni zu vertreten 
und ſagt dieſe Vertretung zu. . 

Die Verſammlung beſchließt, außerdem einen dritten Delegirten zu 
wählen. Die Wahl wird ſofort vorgenommen, und fällt, im engern Wahl⸗ 
gange, auf Mitglied Kaudel zu Neuhammer, der die Wahl annimmt. 

Mitglied Gutspaͤchter Kaudel berichtet Namens der Commiſſion, be: 
treffend die Verlooſung von landw. Geräthen und Maſchinen, daß von 
den 1200 Looſen bereits 900 abgeſetzt ſeien, und daß alle Ausſicht vor⸗ 
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der Wollen dieſes 


handen, auch die übrigen 300 Looſe abzuſetzen. Er beantragt jedoch für 
den Fall, daß einige Looſe * bleiben ſollten, die Uebernahme der⸗ 
ſelben auf die Vereinskaſſe. Nach kurzer Debatte, in der namenilich der 
Kaſſirer des Vereins lebhaften Widerſpruch erhebt, wird der Antrag genehmigt. 

Sodann hält Mitglied Mühlenbeſitzer Heiniſch einen Vortrag über 
den ſog. „Extincteur“, einen Feuerlöſch⸗Apparat aus der Fabrik von Schäffer 
und Budenberg. Der Vortrag wird dadurch intereſſant, daß derſelbe auf 
eigener Anſchauung von der Conſtruction und den Wirkungen des Appa⸗ 
rats beruhte. Zu beziehen iſt der Apparat durch Sturm und Zöller in 
Breslau, alte Taſchenſtraße Nr. 4. 

Der Vorſitzende empfiehlt den Mitgliedern die Anſchaffung des tuch⸗ 
tigen und billigen Buches „Ackerbau und Viehzucht für den kleinen Land⸗ 
wirth“ von F. Bertrand, eine durch das Königl. Preuß. Landes⸗Oeco⸗ 
nomie⸗Collegium mit dem Koppe⸗Preis gekrönte Schrift. Es fanden ſich 
alsbald 15 Abnehmer. — Damit wird die Sitzung geſchloſſen. 

Um 6 Uhr begann das von unſerem Wirth Kalt trefflich arrangirte 
Abſchieds⸗Eſſen für den aus unſerer Mitte ſcheidenden Director Stapel⸗ 
feld. Circa 60 Mitglieder betheiligten ſich. Nachdem Muſik und Wein 
allſeitig heitere Stimmun . orf atten, entledigte ſich Mitglied Kaudel 
der Aufgabe, dem ſcheidenden Vorſitzenden, Director Stapelfeld, das aus 
freiwilligen Beiträgen der Mitglieder zuſammengebrachte Ehrengeſchenk zu 
überreichen, mit einer kurzen aber treffenden Anſprache. (Die Ehrengabe 
beſteht aus einem Pocale mit der kurzen Inſchrift: 

Dem Gründer des Alt-Grottkaner landwirthſchaftlichen Vereins, 
Herrn Adolph Stapelfeld, 
von feinen Verehrern gewidmet am 12. Juni 1870. 


und aus einem Dutzend ſilberner Beſtecke.) 

Der Gefeierte war ſichtlich überraſcht und gerührt, gab aber, nachdem 

er ſich gefaßt hatte, ſeinen Gefühlen herzhaften Ausdruck, und ſchloß mit 

den Worten, daß er den heutigen Tag zu den glücklichſten ſeines Lebens 

ähle und daß er dieſen Tag und den Alt⸗Grottkauer landwirthſchaftlichen 
erein nie vergeſſen werde. 55 

In heiterſter Stimmung aller Betheiligten endete das Abſchieds⸗Feſt. 

„Der aus unſerer Mitte ſcheidende Vorſitzende erläßt an die Vereins⸗ 

Mitglieder nachſtehendes Anſchreiben: 

Bei meinem Scheiden aus dem Verein bin ich durch deſſen Mit⸗ 
glieder mit einem ſo überaus werthvollen Andenken geehrt worden, daß 
ich nicht umhin kann, hier nochmals dem herzlichſten Dank dafür Aus⸗ 
druck zu geben, mit der Verſicherung, daß meine Familie mit mir daſſelbe 
ſtets hoch in Ehren halten und treu bewahren wird. 

Leipe, am 24. Juni 1870. Adolph Stapelfeld. 


Landwirthſchaftlicher Verein zu Liegnitz. 
Aus der Sitzung vom 6. Mai 1870. 

Die heutige letzte Frühjahrs⸗Sitzung wurde durch den Vorſitzenden, 
Herrn Aſſeſſor Heinke, damit eröffnet, daß Herr Regierungs⸗Präſident 
Freiherr v. Zedlitz⸗Neukirch als Mitglied des Vereins angemeldet und 
durch Acclamation als⸗ſolches aufgenommen wurde. 

Mittheilung der eingegangenen Schriftflücke. 

J) Die Unterhandlungen mit dem Magiſtrat hierſelbſt, betreffend die 
Errichtung einer Aderbauf, 
dem Inſtitut die erforderlichen Localitäten unentgeltlich zu überweiſen, 
wurde zur Kenntniß der Verſammlung gebracht und befchlöffen, die Ans 
gelegenheit dem Central⸗Verein zur Berückſichtigung zu empfehlen. 

2) Der Antrag des Vereins an den Central⸗Verein, eine gegenſeitige 
Verſicherung der aus der Lungenſeuche reſultirenden Verluſte bei Rind⸗ 
viehheerden zu gründen, ſoll nach Mittheilung des Central⸗Vereins dem 
nächſten Central⸗Collegium zur eee vorgelegt werden und iſt 
der Verein aufgefordert worden, einen Referenten zu dieſem Zwecke dem 
Central⸗Verein namhaft zu machen. — Herr Rittergutsbeſitzer Schneider 
auf Petersdorf erklärte ſich bereit, das Referat für die Juni⸗Sitzung zu 
übernehmen. 

3) Ein Antrag der Herren v. Damitz und Zoller aus Berlin, be⸗ 
treffend die Gründung oder Herausgabe eines Adreßbuches für den Nord⸗ 
deutſchen Grundbeſitz wurde nebſt dem Proſpect und dem Probeblatt zur 
Kenntniß der Verſammelten gebracht. Die Wichtigkeit eines ſolchen Unter⸗ 
nehmens wurde allgemein anerkannt, jedoch das Bedenken ausgeſprochen, 


Zwecke, wie fie von den Herren gewünſcht wird, nicht durchführbar ſein 
dürfte, wohl aber würde der Zweck mit Leichtigkeit zu erlangen ſein, wenn 
die Herren mit ihrem Geſuch ſich an die Königl. Regierung, reſp. Ver⸗ 
waltungs⸗Behörden, denen das Material zu Gebote Net, wenden würden. 
4) Der Antrag des Redacteurs der ſchleſiſchen landwirthſchaftlichen 
Handle Herrn Bollmann zu Breslau, ihm ein Referat über die Ver⸗ 
andlungen der Sitzungen, behufs Aufnahme in ſeiner Zeitung zu ge⸗ 
ſtatten, wurde dahin entſchieden, ihm jedesmal eines der gedruckten Ri: 
tokolle zur Benutzung je uberſenden. g 

5) Die gedruckte Mittheilung des Gutsbeſitzer Herrn J. Schmidt auf 
Neuwaldau bei Muldszen in Oſtpreußen, über die Reſultate des von ihm 
cultivirten Johannis⸗Roggen, erregte in ihren coloſſalen Erfolgen das all⸗ 

emeine Intereſſe der Anweſenden. Herr Graf von Schmettow auf 
rauchitſchdorf, welcher dieſen Roggen ſeit einigen Jahren bereits anbaut, 
beſtätigt, wenn auch nicht in ſo überraſchender Weiſe wie beſagte Mit⸗ 
theilung, die auffallenden Erträge, ſowohl in Körnern, als beſonders des 
Schnittfutters im Herbſt, fo daß ein Theil der Anweſenden ſich Saatgut 
bei J. Schmidt zu beſtellen entſchloſſen. x 

6) Die übrigen eingegangenen Sachen wurden zur ſtenntniß ber Vers 
ſammlung gebracht und fand ſich hierbei nichts zu regiſtriren. 

7) Von den zur . Bodenproben und darauf bezüglichen 
Notizen an die Mitglieder des Vereins vertheilten 22 Formularen waren 
17 eingegangen und wurden an N 
die Proskauer Bodenſammlung abgeſchickt. 


Literatur. 


Im Verlage von Wilh. Gottl. Korn erſchien ſo eben unter dem 
Titel: Die Nittergüter und ſelbſtändigen Gutsbezirke in der Provinz 
Schleſien, ein kleines Buch, welches für viele Landwirthe und Geſchäfts⸗ 
leute von ziemlicher Bedeutung iſt, indem, da es aus amtlichen Quellen 
zuſammengeſtellt iſt, daraus nicht nur jedes Gut ſeiner Lage und Größe 
nach gefunden, ſondern auch der Name der Beſitzer reſp. Pächter und Be⸗ 
vollmächtigten, ſowie der Grundſteuer⸗Reinertrag daraus erſehen werden kann. 

Ebenſo ſind auch die betreffenden Gerichte und Kreisverwaltungs⸗Be⸗ 
hörden darin verzeichnet. 

Wir glauben dies Buch mit vollem Recht empfehlen zu dürfen. II. 


Beſitzveränderungen. 

1 e Rachenau, Kreis Görlitz, vom Rtgbſ. Protze auf Ra⸗ 
das Aittergut Si x wobnit > Reis Yaltenberg, von Nigbf. Krauſe auf 
a 1 Kreis Krug vom Rtgbſ. und Königl. 

Saen J. Meyer an den Rtgbſ. Lieutenant Carl Kühz in 
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das Rittergut Gürkwitz, Kreis Militſch, vom Commiſſionsrath Schle⸗ 


finger in Trachenberg an den Rtgbſ. von Saliſch auf Koſchnöwe, 
das Freigut Beuthnig, Kreis Groß⸗Glogau, vom EHRE A Lieut. 
von Roſchitzly an den Gutsbeſitzer Kaempen, 
das Vorwerk Pohlshoff zu Polom, Kreis Rybnik, von den Graf 
Haugwitz'ſchen Erben an den Freiherrn v. Thielmann auf Jacobsdorf. 
das Vorwerk Heidane, Kreis Oels, vom Apotheker Stuhr zu Heidane 
an den Hausbeſitzer Niedenführ zu Breslau. 


Wochen ⸗Kalender. 


Vieh: und Pferdemärkte. 
In Schleſien: Juli 18.: Lublinitz, Oppeln, Polkwitz. — 19.: Li 
that, Naumburd 4 0 ee Ae 

In Poſen: Juli 19.: Schroda. bene 


Wollmarkt: 22. Juli zu Grünberg. 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 28. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


chule in Liegnitz und das Anerbieten deſſelben, 


daß von Seiten der landw. Special⸗Vereine eine en u dieſem 


Herrn Dr. Gruner zur Aufnahme in 
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Lundwirthſchaſtli⸗ 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: f 
1% Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 28. 


„ o ü Begnlativ 
für 
das Landes-Deconomie:-Collegium 
vom 24. Mai 1870. 


Nachdem das Landes⸗Oeconomie-Colleglum das Bedürfniß feiner 
zeitgemäßen Reform anerkannt und darüber berathen hat, wird für 
daſſelbe in Folge Allerhöchſter Ermächtigung vom 7. d. M. unter 
Aufhebung des Regulativs vom 24. Juni 1859 hiermit das nach⸗ 

ſtehende revidirte Regulatio erlaſſen. 

Beſtimmung des Collegiums. 

$ 1. Das Landes⸗Oeconomie⸗Collegium hat die Beſtimmung, 
die Geſammt⸗Intereſſen der Land⸗ und Forſtwirthſchaft wahrzuneh⸗ 
men, insbeſondere den Miniſter für die landwirthſchaftlichen Ange⸗ 
legenheiten in der Förderung dieſer Wirthſchaftszweige durch that⸗ 
ſaͤchliche Mittbeilungen, Anträge und Erſtattung von Gutachten zu 
unterſtützen, in dieſer Förderung mit den landwirthſchaftlichen Gentral: 
Vereinen zuſammen zu wirken und die Centralſtelle der landwirth: 
ſchaftlichen Technik der Monarchie zu bilden. 

Das Landes⸗Oeconomie⸗Collegium iſt die Spitze der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine und ihm liegt die Vermittelung ob zwiſchen dem 
Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten und den land⸗ 
wirthſchaftlichen Central Vereinen. Dieſen bleibt jedoch überlaſſen, 
mit ihren Anträgen an den Miniſter für die landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten direct oder nach ihrer Wahl an das Landes⸗ 
Oeconomie⸗Collegium ſich zu wenden. 

Sitz und Zuſammenſetzung des Collegiums. 

$ 2. Das Landes ⸗Oeconomie⸗Collegium hat feinen Sitz in 
Berlin. 

Es beſteht: 

1) aus den jedesmaligen Praͤſidenten und Directoren der land: 
wirthſchaftlichen Central-Vereine in den Provinzen ($ 3), 
2) aus den von dieſen Central-Vereinen ſpeciell zum Eintritt 

in das Landes⸗Oeconomie⸗Collegium gewählten Mitgliedern, 

3) aus den vom Miniſter für die landwirthſchaftlichen Ange⸗ 
legenheiten ernannten Mitgliedern. 
Vereins⸗Directoren. 

§ 3. Als diejenigen Vereine, deren Präſidenten oder Diree— 
toren Mitglieder des Landes-Oeconomie⸗Collegiums find, werden für 
jetzt anerkannt: 

die landwirthſchaftlichen Central-Vereine für Oſtpreußen, für 
Litthauen, für Weſtpreußen, für den Regierungsbezirk Potsdam, 
für den Regierungsbezirk Frankfurt, die Pommerſche öcono⸗ 
miſche Geſellſchaft, der Baltiſche Central⸗Verein, die land: 
wirthſchaftlichen GentralsBereine für den Regierungsbezirk 
Poſen, für den Netzdiſtriet, für Schleſien, für Sachſen, für 
Schleswig⸗Holſtein, für Hannover, für Weſtphalen, für den 
Regierungsbezirk Kaſſel, für den Reglerungsbezirk Wiesbaden, 
für Rheinpreußen und für die hohenzollernſchen Lande. 

Ueber etwaige Aenderungen, ſowie über die Gewährung des 
gleichen Rechts an andere Vereine entſcheidet der Miniſter für die 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten nach Anhörung des Landes⸗ 
Oeconomie⸗Collegiums. 

Vereins⸗Deputirte. 

§ 4. Außerdem wird von den Central-Vereinen ($ 3) eine 
Anzahl von Mitgliedern des Landes⸗Oeconomie⸗Collegiums auf je 
drei Jahre gewählt, ſo daß einſchließlich der Vereins⸗Direetoren die 
Zahl der Mitglieder aus den Provinzen Preußen, Schleſten und 
Rheinpreußen je 5, aus den Provinzen Brandenburg, Sachſen, 
Hannover und Weſiphalen je 4, und aus den Provinzen Pommern, 
Poſen, Schleswig⸗Holſtein und Heſſen⸗Naſſau je 3 beträgt. In 
denjenigen Provinzen, in welchen die nach Abzug der Vereins-⸗Direc⸗ 
toren ſich ergebende Zahl der Vereins⸗Deputirten geringer iſt, als 
die Zahl der wählenden Central⸗Vereine, wird beim Mangel der 
Einigung die Reihenfolge der Wahl vom Miniſter für die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten beſtimmt. 

Ernannte Mitglieder. 

9.5. Der Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
ernennt den Vorſitzenden und den General ⸗Secretär des Landes⸗ 
Oeconomie⸗Collegiums. Außerdem iſt er befugt, andere Mitglieder 
deſſelben — bis zur Zahl von 15 — zu ernennen, namentlich 
Käthe nicht nur des Ministeriums für die landwirthſchaftlichen An⸗ 
gelegenheiten, ſondern auch derjenigen Miniſterien, zu deren Reſſort 
die ſorſtwirthſchaftlichen und gewerblichen Angelegenheiten gehören, 
Gelehrte aus dem Gebiete der ſtaatswirthſchaftlichen Disciplinen, der 
Statiſtik, der Naturwiſſenſchaften und der Gewerbskunde, ſowie 
praktiſche Landwirthe von anerkanntem Rufe. 


Uebrigens ſteht dem Miniſter für die landwirthſchaftlichen Ange⸗ 


legenheiten zu, wo es im Intereſſe einzelner Gegenſtände erforderlich 
iſt, die Zuziehung von Beamten und e zur perſoͤn⸗ 
lichen Theilnahme an den Verhandlungen des Landes⸗Oeconomie⸗ 
Collegiums anzuordnen. 


6. Das Collegium W ee ſich zu ſeinen Berathungen 
regelmäßig jahrlich einmal und außerdem bei hervortretendem Bedürf⸗ 
niß an den von dem Vorfigenden beſtimmten Tagen. 

Die Mitglieder üben ihre Functionen als Ehrenamt. 

Die auswärtigen Mitglieder beziehen für ihre Zureiſen die re: 
glementsmäßigen Diäten und Reiſekoſten. 

Die Beſchlüſſe des Collegiums werden nach Stimmenmehrheit 
gefaßt. Bei Stimmengleichheit entſcheidet die Stimme des Vor⸗ 
ſisenden. Bei Anſichtsverſchiedenheiten iſt auch die Anſicht der Min⸗ 
derheit im Sitzungs⸗Protocoll aufzunehmen. 

Die Sitzungs⸗Protocolle werden dem Miniſter für die landwirth: 
ſchaftlichen Angelegenheiten nach jeder Sitzungs⸗Periode mit den nd: 
thigen Beilagen und „ eingereicht. 


Ausſchuß. 
§ 7. Das Collegium wählt aus ſeiner Mitte einen ſtändigen 
Ausſchuß auf drei Jahre und zwar für jede der 11 Provinzen ein 
derſelben angehöriges Mitglied und eine gleiche Zahl von Stellver⸗ 
tretern. Außerdem gehören zum Ausſchuſſe der Vorſitzende und der 
General⸗Secretär als ſtimmberechtigte Mitglieder. 


Pe £ _ 1 


Redigirt von O. Bollmann. 


Der Rändige Ausſchuß hat die unaufſchieblichen und laufenden 
Geſchäͤfte zu bearbeiten; die Intereſſen der Land und Forſtwirth⸗ 
ſchaft in dringenden Fällen wahrzunebmen und die dem Plenum vor: 
behaltenen Fragen vorzubereiten. Der Ausſchuß tritt auf die Ein— 
ladung des Vorſitzenden zuſammen. Eine ſolche muß erfolgen, wenn 
wenigſtens ſechs Mitglieder des Ausſchuſſes darauf antragen. 

Dem Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten bleibt 
die Anordnung beſonderer Commiſſtonen für Einzelfragen vorbehalten. 
Functionen des Vorſitzenden. 

$ 8. Der Vorſizende leitet die Geſchäfte des Collegiums und 
des Ausſchuſſes. Er ernennt die Referenten, beraumt die Sitzungen 
an und leitet die Berathungen. 

Dem Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten bleibt 
vorbehalten, dem Vorſitzenden die Decretur im Miniſterium für 
die im Landes⸗Oeconomie Collegium bearbeiteten Sachen zu über: 
tragen. 

Functionen des General-Secretärs. 

$ 9. Dem General⸗Seeretär liegt unter der Controle des Vor: 
ſitzenden ob: 

1) die Führung der Protocolle in den Plenar⸗Verſammlungen 
und ſoweit noͤthig in den Ausſchußſitzungen, 

2) die Sorge für die Sammlungen des Collegiums, für deren 
Vervollſtändigung und zweckmäßige Benutzung, 

3) die Unterhaltung einer möglihft ausgebreiteten Correſpon⸗ 
denz in landwirthſchaftlich⸗ techniſcher Beziehung, 

4) die Redaction der als Organ des Landes-Oeconomie⸗Col⸗ 
legiums geltenden Zeitſchrift. 

Er hat den Vorſitzenden bei Erledigung der im Landes⸗Oeconomie⸗ 
Collegium bearbeiteten Sachen zu unterſtützen und in Behinderungs⸗ 
fällen zu vertreten. 

Dem Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten bleibt 
vorbehalten, den General⸗Secretär zur Deeretur im Miniſterium für 
die im Landes⸗Oeconomie⸗ Collegium bearbeiteten Sachen und für 
andere landwirthſchaftliche Gegenſtände heranzuziehen. 

Der General⸗Secretär bezieht den im Staatshaushaltsetat für 
ihn ausgebrachten Gehalt 


Bur 
§ 10. Wenn das Gelten ER der ſtändige Ausſchuß nicht 
verſammelt ſind, werden die laufenden und keinen Aufſchub ertragen⸗ 
den Geſchafte vom Vorſitzenden mit Zuziehung des General: Gerveläch 


erledigt. 
Jahresbericht. 

§ 11. Alljährlich erſtatten der Vorſitzende und der General⸗ 
Secretär des Collegiums an den vorgeſetzten Miniſter einen weſent⸗ 
lich auf die Vorarbeiten der Central⸗Vereine geſtützten Bericht über 
den Zuſtand der Landescultur in der Monarchie, welcher dem Col⸗ 
legium mitzutheilen iſt. 

Beſondere Aufträge. 

§ 12. Die einzelnen Mitglieder des Collegiums haben ſich als 
beſtändige Commiſſarien deſſelben in den Provinzen anzuſehen, auch 
ihre Beobachtungen und gutachtlichen Vorſchläge in den Plenar⸗ und 
Ausſchußſitzungen zur Berathung zu bringen. Sie können vom Mi⸗ 
niſter mit beſonderen Aufträgen zur Beaufſichtigung landwirthſchaft⸗ 
licher Inſtitute, zur Einleitung neuer Unternehmungen, zur Einrich— 
tung neuer Anſtalten, zur Einwirkung auf die landwirthſchaftlichen 
Vereine und dergleichen mehr verſehen, auch zur Begutachtung ein: 
zelner Gegenflände aufgefordert werden, 

Uebergangsbeſtimmung. 

§ 13. Die gegenwärtigen Mitglieder des Landes-Oeconomie⸗ 
Collegiums verbleiben in dem reorganiſirten Collegium. Bei eintre⸗ 
tenden Erledigungen wird die Zahl. der ernannten Mitglieder bis 
auf die im § 5 angegebene Anzahl beſchrankt werden. Jedoch bleibt 
dem Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten vorbehalten, 
auch während des Uebergangsſtadiums in dringenden Fällen einzelne 
Mitglieder zu ernennen. 

Berlin, den 24. Mai 1870. 


Der Miniſter für die „ Angelegenheiten. 


Dereinswelen. 


Vom deutſchen Verein für Fabrication von Ziegeln, Kalk 
und Cement. 

Am 1. Juli c. erſchien das 2. Heft vom diesjährigen Notizblatt des 
deutſchen Bean für e ee redigirt von Alb. Türrſchmidt. 
Daſſelbe enthält ein Schreiben Sr. Ercellenz des Herrn v. Itzenplitz, 
Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, welches für das 
bauende Publikum im weiteſten Sms des Wortes von großer Bedeutung 
iſt und von demſelben mit Freude begrüßt werden wird. Der Herr Mini⸗ 
bin theilt in dieſem Schreiben dem Vorſtand des Vereins mit, daß er in 

nerkennung des wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Intereſſes, was mit 
einer möͤglichſt Mauer Kenntniß der Druckfeſtigkeit von Baumaterialien, 
namentlich der Mauerziegel verbunden iſt, gern Veranlaſſung nahm, dem 
vom Verein geſtellten Antrag für die Aufſtellung einer Zerpreſſungsma⸗ 
ſchine jo weit als möglich Vorſchub zu leiſten. Es iſt zu dieſem Behuf 
in der hieſigen Königl. Gewerbe⸗Academie eine Maſchine zu Druckproben 
555 Baubeamte und für das bauende Publikum aufgeſtellt, wo gegen Er⸗ 
tattung der Koſten, unter Aufſicht, ſolche Proben ausgeführt werden 
können. Nähere Beſtimmungen gehen vom Director der Gewerbe⸗Aca⸗ 
demie, Herrn Geh. Regierungsrath Reuleaux, aus. Vorausſichtlich wird 
die en dadurch einen erhöhten Aufſchwung nehmen, weil 
poſitive Sani fpäter den Grund zum Urtheil abgeben, der bisher nur 
Di auf Meinungen beruhte. Die Unterſuchungen werden nach zwei 
Richtungen zu 750 0 ſein, im Intereſſe des Verbrauchs von Steinen 
für den Baumeiſter und im Intereſſe der Anfertigung für den Ziegelei⸗ 
treibenden. Demnach werden die 4 für beide Theile gleich wichtig 
bleiben, und damit iſt ein ganz we ES 15 8 Fortſchritt in der Baumate⸗ 
rialienkunde durch die Maſchine Aan 

Die Aufſätze im Heite hande lesmal über Eiſenbahnbetrieb 50 der 
ruſſiſchen Feſtun 18 Breſt⸗Litewsk, über Cemente aus der Muſchel⸗ 
kalkformation, Chalcedon⸗Cement und Färbung von Cementarbeiten, über 
das Erhärten des Luftkalkes, über den falle des Verwitterungsproceſſes 
auf die Structur des Thones, die Kr allbildun und ihre Bedeutung bei 
der Thonwagren⸗Induſtrie u. ſ. w. Den Schluß machen literariſche 4 
tizen, Miscellen und Kritiken. 


TCC 
Breslau, 13. Producten⸗Wochenbericht.] Die Witterun 

at ſich in dieſer Vac. Pauli geſtaltet, wir e, meiſt —— 
er, obw “ einzelne ſtärkere Gewitterregen nicht ausblieben, demnach 


Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


her Anzeiger. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


14. VF... a ai dd ²⁰˙—ĩ¾ v ̃⅛ᷣͤ v nn. 1870. 


dürfte fi die Vegetation auch ferner glücklich entwickeln, gegenwärtig hört 
man den Felderſtand zumeiſt loben. 
dene Rahn hat ſich der Waſſerſtand der Oder verſchlechtert und können 
beladene Fahrzeuge kaum mit 500 Centnern ſchwimmen: Fracht wurde nach 
Stettin mit 6 Wochen Lieferzeit für 2125 Pfd. Getreide 3%—3 Thlr., für 
Mehl nach Berlin bei 5 Wochen Lieferzeit 4% Sgr. pr. Centner bezahlt. 
Der Geſchäftsverkehr im Getreidehandel des 1 75 Platzes zei te ſich 
ſchleppender als in der Vorwoche, Preiſe haben ſich nicht a a önnen 
und ſcheinen die politiſchen Aufregungen der Fondsbörſe auf den Getreide⸗ 
handel nicht einflußlos geblieben zu ſein. 
Weizen wurde bei vorherrſchend matter Stimmun ng, ſelbſt bei rückgän⸗ 
igen Preiſen 2 umgeſetzt. Am 8 > e wurde bei man- 
elnder euer pr. 85 Pfund weißer 7 Sgr., gelber 70—82 bis 
Sgr., feinſter über Notiz bezahlt, pr. 2000 Fr pr. Dec. 70 Thlr. Br. — 
a wurde am Landmarkte mehr oder minder unbeachtet und blieb ſelbſt 
bei ermäßigten Forderungen be e galt pr. Scheffel 52 
1 Sgr., feinſter über Notiz bez. Im L ieferungshandel mit euer it 
olge ſich täglich wiederholender Ankündigungen eine msiere Stimmung 
5 chiedener zur Geltung gelangt und hahen Preife aller Termine derſelben 
Rechnung getragen; zuletzt galt ve Pfund pr. dieſen Monat und Juli⸗ 


Auauſt 10% 15% Tul. 7 a September 47,—46% Thlr. bez., 
ee dar Trader bez., October⸗November 47% Thlr. 
bez. u. Thlr. bez. — Gente im Laufe der Woche vereinzelt 


Br., 47 
8 20 ſch nur ſchwach preishaltend. Wir notiren heute pr. 74 
gr., weiße 51—52 Sgr., feinſte über Notiz bezahlt, pr. 2000 Pfund 
Mi Eu 46 Thlr. Br. — Ha er war mehr offerirt und wurde im Laufe der 
oche billiger erlaſſen. ir notiren ae 50 Pfund . 35 Sgr., 
feinſter über Notiz bezahlt, pr. 2000 Pfd. pr. Juli 45 Thlr. 

ü 10 te waren heute im Allgemeinen mehr — Kocherbſen 
pr. 59—64 Sgr. Futtererbſen 52—56 Sgr. Wicken pr. 90 Pfd. 
56—62 en Linſen, kleine 75—85 Sgr., 85 pole ee 34 Thlr. 

Be Bohnen mehr beachtet, Bee 1 5 „= ſchleſiſ 5 76 bis 
8 pr. = Pfund 61—6 Lupinen ohne Zu⸗ 
1 begabt wurde pr. d. gelbe 56—60 Ser, blaue 48—52 Sgr. 
* eizen gefragt, 49—52 Sgr. pr. 970 Pfd. Kukuruz (Mals iſt 55—58 Sgr. 

ntner zu notiren. Noher Hirſe 54—58 Sgr. pr. 84 Pfd. 

Kleeſamen blieb ohne beachtenswerthen Umſatz. 

Von Oelſaaten neuer Ernte wurde von Winkerrübfen Mehreres zug ⸗ 
führt, deſſen Qualität jedoch noch wenig wegen ſeiner feuchten Beſchaffenheit 
genügte, zu notiren iſt pr. 150 Pfd. Brutto Winterrübſen 230 —240 Sgr 
en 0 e war vermindert gefragt, zu notiren iſt pr. 60 Pfd. Brutto 

S laglein alt bei ruhiger Kaufluſt pr. 150 Pfd. Brutto 6% 85 85 — 
6% Thlr., feinſter über Notiz bezahlt. — Leinkuchen ſind 82—85 
5 Late zu notiren. Napskuchen waren à 69 bis 70 Sgr. pr. Eur. 
gut beachte 

Nübol hat ſich bei vorherrſchend matter Stimmung und beſchränktem 
Umſatz im . ir 18 N Alt. 8 1. Jul 1.90 alt pr. 100 Pfd. 
er 15 8 dieſen Monat 13 7 Th uguſt 13 Thlr. 

September⸗ bclober 12% — 4 Thlr. 50 5 Deichen hen en und No: 
Beer ecember 12% Thlr. Br., , url. Mai 1871 12% Thlr. bez. u. Br. 

Spiritus wurde die Frage wieder ruhiger und zeigten ſich die No⸗ 
rungen nachgebend. Bei — Stimmung galt zuletzt pr. 100 Quart 

80% Tralles Does 16! 6% ur ‚16% Gld., pr. dieſen Monat u. Juli⸗ 
Aust 16% — . Br., „ Auguſt⸗ September 16% Thlr. bez. u. 

2 Septelber⸗ Acer i 22 Thlr. bez. u. Gld., 16 Thlr. Br., October⸗ 
Nobember 15% Thlr. G 

eu, altes 40—45 . neues 38 Sgr. pr. Ctr. — Stroh 8—8 7 Thlr. 

chock & 1200 Pfd. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Naucher, denen an guten und billigen Cigarren oder an echt türkiſchen 
eruchloſen Papierhülſen gelegen iſt, wollen das Inſerat der 


Cigaretten mit 
iedrich & Comp., Leipzig, im Inſeratentheil dieſes Bis) 


— 
beachten 


Landwirthſchafts⸗Beamte, 465 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich 3 durch die Ver⸗ 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich 
nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung von 
Landwirthſch.⸗Beamten hierſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Etage (Rend. Glöckner). 


Von Freunden und Bekannten beauft cagt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über 1 verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


‚ Ehilifalpeter, Staßfurter und Dr. Frank'ſches Kaliſalz ze. it vor⸗ 


es werden demzufolge auch die 


—ñĩůñĩĩ KK —— Noch 
Zur Herbſt Saat⸗Beſtellung. e e e ele 


h offeriren von Fabrikaten unſerer chemiſchen Fabrik in Hallemba zu zeitgemäß Kunden darauf aufmerkſam, um den Bedarf 
> la Thlr. 14, — Superf. Manilla Cuba 
enthält 4½—4½ & Stiditoff, 4850 * phesphorſauren Kalk), 
11 Havanna Kronen-Negalia à Thlr. 20, 
\ * (Geh. wie Ja. und J.), & 
Ged. Knochengriesmehl Nr. I à. U. II. auf Beftellung, 8 ſind von feinſter Qualität, Brand, ſchönſter 
3. —3 
löslich), Procent billiger, fo daß wir dieſe allen Her: 
billig zu kaufen ſind. Originalkiſten à 250 
1 (mit 1820 & löst. Phosphor⸗ 15 
Reicheres helles Superphosphat ſäure), Beſtellung beizufügen oder Poſtnachnahme zu 
(ent. 8 „ taal. Etidftoff bern unſere echt türkiſchen Cigaretten eigener 
5 10 enth. ammoniakal. Stickſtoff, & i 
Phospho⸗Ammoniak⸗Dünger "39x meune bes hof, 
loſe Papierhülſen und reine türkiſche Tabake, 
to. Düngergy Ö Rauchmaterial empfehlen. Die beliebteſten 
2 Ae Vezüglich der Geheltsgarantie werden die Analyſen von der königl. landw. Nr. 6. Militaires tres fort à Thlr. 6,— 
Antonienhütte 0,/S., im zu Thlr. 1, 2, 3 pro Pfund. Auch von 


billigſten Preiſen und unter Garantie der angezeigten Gehalte z. Z. noch as) rechner 1 m — — 5 be⸗ 
foi 4 liebten Sorten: ff. Blitar Jara Caſtanon 
Extrafeines gedämpftes Knochenmehl Nr. Ia. Biss 
( 2 5 En = kr been en re 
} 4 5 [Tip Top a Thlr. — Hochfeine ar 
Staubfeines gedaͤmpſtes Knochenmehl Nr. 1. Sabre Kronenedtegati 
(enth. 34% & Stickſtoff, 47—48 & phosphorſ. Kalt), 4744 ſowie Hochfeine Havanna Seedleaf flor 
Cabannas à Thlr. 28 — pro 1000 Stück, 
i 2 N hell und dunkel, (enth. Bl eleganteiter Arbeit und den jetzig hohen Ta⸗ 
Feinſtes chem. prapar. Knochenmehl 3% 3. Th. löslichen bakspreiſen angemeſſen mindeſtens 30 bis 40 
Stickſtoff, 15—16 * Phosphorſäure, ee 11 Sia, 810 | 5 in 5 
1 0 (enth. 10—i Stickſtoff, 8— ren Rauchern beſtens empfehlen können, da 
Staubfeines ged. Hornmehl Nerd od — 4 Fi dieſe feinen Qualitäten nicht leicht wieder ſo 
N Spodium) (mit 14—16 ir 
Superphosphat aus Knochenkohle lösl., 23% unl. Phosphorſ.), Stück pro Sorte verſenden franco, bitten aber 
uns unbekannte Abnehmer, den Betrag der 
ö : * (enth. 3-3 ¼½ %% ammoniak. $ geſtatten. 467 
Ammoniakali ches Super N at Stickſto und 1—12% lös⸗ 8 e gleiche empfehlen Händlern u 2 
liche Phosphorſäure) & echt t 
iche osphorfäure), 
a zu ri e billigen Breiien. 
ir verwenden zur Fabrication nur geruch⸗ 
Schwefelſaures Ammonial 20% Stidftoff), 5 5 3 können deshalb unſere Cigaretten allen Rau⸗ 
Präparirten kauſtiſch⸗ammoniak. Kalkdünger N für Abnehmer in unſerer chern als höchſt aromatiſches und billiges 
d gyps \ e, 5 
Staßfurther Kaliſalge, Wieſendünger, Kartoffeldünger und ſonſtige Sorten ſind: Nr. 3. Non plus ultra & Thg⸗ 
Specialpräparate. ter 12, — Nr. 8. Samson fort ä Thlr. 8, 
deln pe nafau, den königl. Verſuchsſtations⸗Laboratorien, wie nahmhafter J Nr. 12. Turc doux à Thlr. 4 pro 1000. 
vereideter Chemie t, = Außerdem haben feinfte türkiſche Tabake 


Die gräfliche Hütten 2 Verwaltung. Cigaretten ſenden Probe Cartons à 250 Stück 


po Sorte franco gegen Nachnahme oder Sen⸗ 
ung des Betrages. 

Friedrich & Comp., Cigarrenfabrik. Leipzig. 
ff. gem. und gedämpftes Knochenmehl, 
Knochenmehl, mit Schwefelſäure präpa⸗ 
> rirt, hell und dunkel, 
Superphosphate mit und ohne Stickſtoff, 
Superphosphat mit cone. Kali, 


ff. gem. Kornmehl, letzteres wegen ſeines 

hohen Stickſtoffgehalts vorzügliches Düng- 

mittel für Wieſen, Gärten, Rüben, 

Raps, Blattpflanzen, wie Tabak, a 
470 


super phosphate 
bester Qualität, ff. ged. Knochenmehl, echten 
Peru-Guano, Kalisalze, sowie Specialdünger- 
Präparate offeriren unter Garantie des 


Gahalts er 
Dietrich & Comp.. Breslau. 
Comptoir: Ohlauer Stadtgraben 27. 
Fabrik: An der Berliner Chaussee. 


5 Fabrik und Lager stehen unter keiner anderen Controle als unserer eigenen. 
Für die Ermittelung des garantirten Gehalts erkennen wir die Analyse der Herren 
br. Brettschneider in Saarau, Prof. Krocker in Pıoskau, Dr. Meusel (Laboratorium 
#4 für schlesische Industrie) hier, sowie des hiesigen Königl. Universitäts-Laboratorü an. 
Unter die sogen. „speeielle amtliche (?!) Controle“ der angeblich vom Central- 
verein gegründeten „Dünger-Controistation“ werden wir uns nicht stellen, weil wir 
einen andern realen Zweck als das willkürliche Schaffen einer Einnahmequelle 
auf Kosten der Düngerfabrieanten in einem „Institut“ nicht zu erblicken vermögen, 
das überdem dazu angethan ist, den Landwirthen eine gefährliche Täuschung zu be- 
reiten, indem es bei denselben den Glauben erweckt, einmal, dass weitere Control- 
Aua ysen jetzt überflüssig würden, sodann, dass diese Einrichtung irgend welchen 
„amtlichen“ oder officiellen Character habe, während doch der schles. landw. Cen- & 
tral- Verein ebensowenig als eine Behörde angesehen werden kann, wie überhaupt jede WM, 
andere fachliche Vereinigung. Einer anderen offieiellen Benachrichtigung irgend 
einer wirklichen Behörde entbehren wir aber zur Zeit noch. Was den ersten ff 
© Punkt betrifft, so weiss jeder Techniker, der sich je längere Zeit in einer Fabrik auf- & 
gehalten, wie viel Gewissenhaftigkeit und Arbeitskraft dazu gehört, bei fortwäh- # 
M rendem Aufenthalt in der Fabrik den Betrieb zu „eontroliren“; demnach muss schon 
ate blosse Behauptung der Möglichkeit einer irgendwie massgebenden Controle vie- A 
ler Fabriken durch einen Einzigen zu einer Zeit, wo in denselben von früh bis spät & 
expeditt wird, in hohem Grade befremclen und auf eigenthümliche Vermuthungen lüh- ® 
ren., In Betreff des zweiten Punktes, der „Amtlichkeit“ der Controle, würden wir & 
selbst jeder wirklichen Behorde das Recht bestreiten, einem ganzen Industriezweige 
in dieser Form ein Misstrauensvotum zu geben. Dieser Fall stände ohne Analogie 
ada und könnte nur durch ein Gesetz ermöglicht werden. Demnach kann es uns 
© Niemand verdenken, wenn wir unser Hausrecht wahren und folgerichtig können wir f 
auch unter diesen Umständen, einmal misstrauisch geworden, die Analysen des Hexen 
„ birectors“ des „Instituts“ nicht anerkennen. [453] 


Dietrich & Comp. 


den ꝛc. empfiehlt die 
Daupf⸗Krochenneblfabril 
von Ludwig Michaelis in Gr,-Glogan, 


Rüſter⸗Vorſtadt, Comptoir: Schulſtr. 23. 


National- 
Bitter, 


einfachſtes Hausmittel gegen 
15 Leibſchmerzen, Magen⸗ 
krampf und ähnliche Er: 


Orig.⸗Fl. 15 Sgr. 


nur echt beim alleinigen Fa 
eie brikanten [472 


IJ. P.Karnasch 
0 Breslau, 
Stodgafle Nr. 7. 


Deulſches Mineral⸗Maſchinenöl, 


das nie friert, die Maſchinentheile conſervirt, 
ſich nur zu dieſem Zweck verwenden läßt, na⸗ 
mentlich auch für Dreſchmaſchinen geeignet, 
liefert A. Görlitz in Halle a. Saale, 
Del: und Fettfabrik, pro Centner 15 Thaler. 


Aecht amerikanische 


Heu⸗ und Dünger⸗Gabeln 


mit einſetzbaren Zähnen, zu beziehen durch 
M. Selig junior. 
Kaiſerſtraße 31. [457] (a 22) Berlin. 


Ein Landwirth, bereits 5 Jahre beim Fach, 
ſucht eine Volontairſtelle in Schleſien, um 
mit den dortigen Wirthſchaftsverhältniſſen ber 
kannt zu werden. Derſelbe würde zugleich gern 
irgend einen Verwaltungs⸗Poſten übernehmen. 
Offerten nebſt Bedingungen sub FV. 1807 be: 
ördert die Annoncen⸗Expedition von Nudolf 
Moſſe in Berlin. (e 189) [471] 


Ein regeueratoriſcher 
Breunerei⸗Cylinder-Apparat 


Nl 7 77 


—— . — 


Sup rphosphat aus Baker⸗Guano, sowie aus Knochen⸗ 


kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 


räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien: 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗-Freiburger Bahn. [450] 


Die Holländer ⸗Vollblut⸗ 
Juchtvieh⸗Heerde 
zu Schalſcha bei Gleiwitz, 


St. Z. B. I. Lit. C. Nr. 2 


offetirt „vorzüglich ſchoͤnes, reinblütiges und 
a Zuchtpieh jeden Alters.“ 


Die Mühlen: und Maſchinen Fabrik von 
W. Orbe in Creutzburg OS. 


empfiehlt ſich den geebrten Herren Landwirthen und Brennerei⸗Beſitern zur Anfertigung 
von Dampfmaſchinen und aller landwirthſchaftlichen Maſchinen, als: Dreſchmaſchinen, Häck⸗ 
ſelmaſchinen, eiſerner Pflüge, Kartoffelausgrabe⸗Maſchinen, Musmaſchinen, Kartoffelquetſchen, 
Malzquetſchen 2c., hält ſtets Lager davon vorräthig und ſichert prompte und reelle Bedienung zu. 


Verlag von Ed Tduard Trewendt in Breslau. 


gut gezogenes 
464 


Quart, nebſt allem Zubehör, ganz complett 
und in vollkommen brauchbarem Zuſtande, 
ſoll wegen Vergrößerung der Anlage, reſp. 
baulicher Veränderung, verkauft werden. Das 
Nähere zu erfahren bei Herrn Kupferſchmiede⸗ 
meiſter I. Sannert zu Reichenbach 0, Laus. 


Für Gutsbeſitzer. 
Ein neuer ſteinerner Trenktrog, 12“ lang, 
16“ tief, 2. 4“ breit, iſt billig zu verkaufen 
beim Spediteur H. L. Günther, Breslau, 
Friedrich⸗Wilhelmſtraße 1. 448] 


Hotel „Stadt Gotha“ 
in Chemnitz, 


vorzüglichſte Lage, hier am nächſten des Bahn⸗ 
hofes gelegen. Robert Sachse 


In allen Buchhandlungen zu haben: , h 
Der prakkiſche Acerban 


rationelle Bodenkultur, 


nebſt 
Vorstudien aus der unorgamif—hen und organiſchen Chemie, 


5 5 e in 
Handbuch für Landwirthe und die es werden wollen, 
bearbeitet von : 
Albert v. Bofen berg-Lipinsky, 
Landſchafts⸗Director von Oels⸗Militſch, Ritter ꝛc. 
Dritte verbefiei:te Auflage. 

Gr. 8. 2 Bde. Mit 1 lithogr. Tafel. 80 Bogen. Broſch. Preis 4½ Thlr. 
Dieſes Werk des geiſtreichen Verfaſſers hat ſich ſchnell zahlreiche Freunde und ein weites 
Abfatzfeld erworben. Den beſten Beweis liefert dafür die in verhältnißmäßig kurzer Zeit 
nothwendig gewordene dritte Auflage. — Corre were Faſſung und manche Zuſätze, welche 
dieſe neue Auflage erhielt. werden dem Werle ſich er zunehmendere Verbreitung verſchaffen. 
Diefelbe mit zu befürworten wird der bei Erſchein en der zweiten Auflage ermäßigte Ladens 
preis auch für dieſe neue, berbeflerte Auflage beib ehalten. 


Im Comptoir der Buchdruckerei: 
. Herrenſtraße Nr. 20. 
as 0 Wa i 
enbahn⸗ u annsfrachtbriefe, 
Schiedsmanns ⸗Protokollbü Br Borla- 
dungen und Atteſte, 
Prozeß⸗Vollmachten. 


— — — . — — — — — 
— 


immer ſteigen die feineren Tabake, 


zu täglichem doppeltem Betriebe von 3000|. 


TVVVTT—T—A 
Das Central-Baubureau 


Atelier für Architectur 
H. Böhme & Comp, 


Baumeiſter, 
Breslau, Gartenſtraße 30d. 3 ; 
liefert Entwürfe und Koſtenanſchläge für alle Bauten, ſowie zu kunſtinduſtriellen 
Arbeiten aller Art und übernimmt die vollſtändige Ken der Ausführung von Neu⸗ 
bauten, Um: und Ausbauten, auch unter Garantie die Ausführung für Waſſerhei⸗ 
zung, Ventilation und Darr⸗Anlagen, desgl. für Fahrſtühle und Aufzüge zum Betriebe 
mit der Hand und Dampf c. ac. [466] 


Den geehrten Bauherren giebt die mit dem Atelier verbundene Muſter⸗Samm⸗ 
lung Gelegenheit, gute Modelle und Proben für bauliche Ausſtattungen und Deco⸗ 
rationen zu ſehen. 


Feuer⸗Aſſecuranz Berlin⸗Altona. 


Meinen Gönnern und Freunden theile ich ergebenſt mit, daß ich für Schleſien in Gr. 
Glogau eine General:Agentur des obigen, 1830 gegründeten und mit über 600,000 Thaler 
Garantiemittel dotirten Vereines übernommen habe. Ich werde auch allen entfernteren 
Gutsbeſitzern, Vereinen und Genoſſenſchaften, welche ſich direct bei mir verſichern, einen 
entſprechenden Rabatt von der an ſich Pace Prämie gewähren. Indem ich den Vers 
ein Jedermann zum Abſchluß von Mobiliar, Waaren⸗, Gebäude⸗ und Ernte⸗Verſicherungen 
empfehle, bemerke ich noch, daß er die einzige preußiſche über ganz ODeutſchland ver- 
breitete Gegenſeitigkeitsanſtalt iſt, welche auf denſelben Principien beruht, wie die 
Vorſchuß⸗ und Ereditvereine, die anerkannt jo ſegensreich für das Wohl aller Schichten des 
Volles wirken. Die General⸗Agentur des Vereines: Carl von Schmidt. 


Bekanntmachung. 


Die Deutſche landwirthſchaftliche Verſicherungs⸗Geſellſchaft für Vieh, Hagel⸗ 
und Froſiſchaden, in Verbindung mit der Deutſchen landwirthſchaftlichen Creditbank 
in Berlin, auf Gegenſeitigkeit gegründet, wird durch die unterzeichnete Agentur zur 
Verſicherungsnahme bei normalen Prämien, coulanter und voller Entſchädigung nach 
Taxe, ſowie Gewährung eines Credits von 100-2000 Thlr. hiermit zur allgemei⸗ 
nen Betheiligung beſtens empfehlen. [456] 

Die Agentur, Breslau, Grünſtraße Nr. 26. 


___Gustav Giogner, Age. 
Mackean & Lezius, 'naschinenranrin, 


Maschinenfabrik, 


Breslau, Verlängerte Siebenhufener Straße Nr. 105. 
Generalagentur der gas landwirthſchaftlicher Maſchinen von Ransomes, 
ims Head in Ipswich (England) 
empfehlen deren rühmlichſt bekannte 


Locomobilen, Dampfdreſchmaſchinen, Heuwender, Pferderechen ꝛc. 


Niederlage von Getreide⸗Mähemaſchinen mit ſelbſtthätiger Ablege⸗Vor⸗ 


richtung und Gras-Mähemaſchinen aus der et von R. Hornsby & Sons 
in Grantham (England). 0 


Specialitäten eigener Fabrication: 
Dampfapparate für Viehfutter, 
Horizontale Dampfmaſchinen, 
Mafchinen- und Bauguß aller Art. 


Zahlreiche anerkennende Zeugniſſe hervorragender Landwirthe über vorſtehende Maſchi⸗ 
nen liegen im Original zur Einſicht vor; Copien davon, illuſtrirte Cataloge und jede wei⸗ 
tere Auskunft auf geneigte Anfrage. 


e Mackean & Lezius, Breslau. 


J. D. Garrett’s, Buckau, 


Cocomobiſen und Dreſch⸗Maſchinen, 
Mehl⸗ und Schrot⸗Mühlen, Drill⸗Maſchinen, Dünger⸗ 
Vertheiler und Pferdehacken, 

E. R. u. F. Turner's, Ipswich, 
Quetſchmühlen, Siedemaſchinen, Oelkuchenbrecher, 


für Hand» und Dampſbetrieb, empfehlen von unſerem Lager zu Catalog⸗Preiſen 1418] 


shorten & Easton, 


Tauenzienſtraße Nr. 5, Breslau, 
Fabrik und Lager: Gräbſchner Chauſſee. 


7 Engliſche Naſenſchneider 


Ransomes Sims & Head 
in Ipswich. 


Vorzüglichſtes Geräth zur Herſtellung eines ſchö⸗ 
nen, gleichförmigen, glatten, engliſchen ene 


a Mackean & Lezius, 


Breslau, Verlängerte Siebenhufener Straße Nr. 105. 


Wapsdrill-Maschinen 


mit drei Glastrommeln und stellbar auf verschiedene Reihenweiten, sowie alle anderen land- 
wirthschaftlichen Maschinen und Ackergeräthe empfehlen [461] 


Heitler & Bartels, 


vorm. Ed. Winkler, 
Breslau, Ritterplatz Nr. 1. 


. 2 à 200 Thl. „ D aka A Mdü-Mnbarafe 
een ee te aperäte 


C. v. Schmidt’s landwirthschaftliches Institut, Gr.-Glogau. 


BE — 


Original⸗Correns⸗Stauden⸗Roggen. 
Einige Beſtellungen können noch angenommen werden 


Nur nachſtehende Firmen übren inal t Ammtli e übri 
bieten Abſaat aus. rab riginalſaat, | che übrigen Samenhändler 


Wilh. Hauke — Löwenberg i. 8. 
A. Günther — Hirschberg. 
Schlesisches landwirihschatlliehes Central-Comtoir — Breslau. 


P. F. Günther — Goldberg. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Kalinowitz, den 2. Juli 1870. 
Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. HR 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


[458] 


